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-Korksteinplatten 


sind ein überragendes Isoliermittel 
für Kühlanlagen und im Hochbau! 


Wanner & Co. A:G. Horgen 


Dilatit-Korksteinfabrik 


-Waschmaschinen 


in den Basler Hochhäusern! 


Je 25 Mieterinnen benützen die ein- 
zelnen Waschküchen. Die robuste 


Bauart, die leichte Handhabung und 
vor allem das hervorragende Wasch- 
resultat der WYSS-Waschmaschinen 
finden bei allen Hausfrauen begei- 
sterte Anerkennung. 


Hunderte von WYSS-Waschmaschi- 
nen wurden bis heute in Mehrfamilien- 
häusern installiert. Ihre Eignung für 
gro8e Beanspruchung ist damit unter 
Beweis gestellt. 


GEBRÜDER WYSS, Waschmaschinenfabrik, BÜRON LU re: «45 56619 


Offizielles Organ der Verbände: 
REDAKTION: 


DIE SCHWEIZER MONATSSCHRIFT FÜR ARCHITEKTUR, KUNST, KÜNSTLERISCHES GEWERBE 
Bund Schweizer Architekten BSA  Schweizerischer Werkbund SWB  Schweizerischer Kunstverein SKV 


ALFRED ROTH HEINZ KELLER 


39. JAHRGANG 1952 


Inhalt der Hefte 


Nr. 1 


Schweizerische Wohnhochhäuser. L'unité d'habitation Ma- 
lagnou-Parc in Genf, Architekt: Marc Saugey, Genf — Drei Turm- 
häuser in Basel, Architektengemeinschaft Arnold Gfeller und 
Hans Mähly BSA, Basel — Schwestern- und Personalhaus zum 
Kantonsspital Glarus, Architekt: Jakob Zweifel SIA, Zürich/ 
Glarus — Bernhard Wagner: Wie die Amerikaner ihr Wohnungs- 
problem lôsen — Alfons Leitl: Vom Spielerischen in der Strenge 


Maria Netter: Charles Hindenlang als Glasmaler und sein Ent- 
wurf für neue Chorfenster des Basler Münsters -- Frederick Hartt: 
Die neueren Werke von Paul Burlin et A S. 1-32 


Nr.2 


Protestantischer Kirchenbau. Otto H. Senn: Besinnung auf 
die Grundlagen — Neuapostolische Kirche in Genf, Architekten: 
M. E. Haefeli, W. M. Moser, R. Steiger BSA, Zürich — Protestan- 
tische Kirche für Zürich-Witikon, Wettbewerbsprojekt: Werner 
M. Moser BSA, Zürich — Markuskirche in Zürich-Seebach, Archi- 
tekt: A. H. Steiner BSA, Zürich — Ernst Hurter: Die theologi- 
schen Gesichtspunkte beim Bau der Markuskirche — Projekt für 
eine Kirche in Basel, Architekt: Otto H. Senn BSA, Basel 


Jesaiafenster von Felix Hoffmann im Berner Münster — Relief 
von Franz Fischer in der neuen protestantischen Kirche in Alt- 
stetten bei Zürich — Skulpturen von Max Fueter für die Markus- 
kirche in Bern-Wankdorf — Walter Adrian: Plastiken von Gustave 
Piguet an der Petruskirche in Bern — Otto Münchs Bibeltür am 
Grofimünster in Zürich . . . . : LE PT S. 33-68 


Nr.3 


Schulhäuser. Alfred Roth: Hinweïis auf die Tendenzen im Schul- 
bau in Westdeutschland — Schule in der Waldsiedlung Lever- 
kusen, Rheinland, Architekt: Stadtbaurat Paul Seitz, Lever- 
kusen — Alfred Roth: Neues vom englischen Schulbau — Heinz 
Balmer: Die farbige Wandtafel — Gewerbeschulhaus in Thun, 
Architekt: Peter Lanzrein BSA, Thun — Sekundarschule in Ober- 
hofen, Architekt: Walter Niehus BSA, Zürich — Städtische Mäd- 
chenschule Marzili in Bern, Architekt: Walter Schwaar BSA, 
Bern — Projekt für ein Primarschulhaus Beewies in Stäfa, Archi- 
tekt: Walter Custer SIA, Zürich — Neue Kindergartentische der 
AG. Môbelfabrik Horgen-Glarus, Glarus 


Hans Fischer: Der Künstler und das Schulwandbild — Wand- 
malerei von Nanette Genoud in der Primarschule Montoie in 
Lausanne — Maria Netter: Künstlerischer Schmuck in neuen 
Basler Schulhäusern — Wandteppich von Robert Wehrlin, ge- 


stickt von Annelies Amsler-Falch, für das neue Primarschulhaus 
in Trüllikon . 2e EU x S. 69-104 


Nr. 4 


Freistehende und zusammengebaute Wohnhäuser. Fünf 
individuelle Wohnhäuser aus Holz, Architekt: Paul Artaria 
BSA, Basel —- Hans Escher: Das zusammengebaute Einfamilien- 
haus — Zusammengebaute Einfamilienhäuser Sôholm in Klam- 
penborg, Dänemark, Architekt: Arne Jacobsen MAA, Kopen- 
hagen — Klaus Naeff: Vom dänischen Môbelbau — Wohnhaus in 
Ennetbaden, Architekten: Cramer + Jaray + Paillard SIA, Zürich 


Hans-Friedrich Geist: Die Aufgaben einer bildnerischen Erzie- 
hung und die Kunst — Werner Schmalenbach: Die künstlerische 
Handschrift . PR 00 2. TE D S. 105-140 


Nr.5 


Geschäftshäuser. Geschäftshaus ‘Schibenertor’ in St.Gallen, 
Architekten: Ernst Hänny und Ernst Hänny jun. BSA, St. Gal- 
len — Neues Statthalteramtsgebäude in Luzern, Architekten: 
August Boyer und Moritz Raeber SIA, Luzern — Bürohaus ‘Zum 
Grünegg’ in Zürich, Architekten: Gebrüder Pfister BSA, Zürich — 
Verwaltungsgebäude des Elektrizitätswerkes der Stadt Zürich, 
Architekt: Robert Winkler BSA, Zürich — Verwaltungsgebäude 
des Schweizerischen Obstverbandes in Zug, Architekten: Godi 
Cordes, Zug, und Jacques Schader BSA, Zürich — Ein neues Wa- 
renhaus in Mailand, ‘La Rinascente’ 


Die Entstehung eines Glasgemäldes von Max Hunziker und Karl 
Ganz — Carola Giedion-W elcker : Urelement und Gegenwart in 
der Kunst Hans Arps EG ÉPR LOUE si 141-172 


Nr. 6 

Ferienhäuser. Hans Suter: An einen Bauherrn — Ferienhaus in 
Braunwald, Architekt: Ernst Gisel SWB, Zürich — Wochenend- 
haus in Goldbach, Architekten: Bernhard und Eugen Gerwer, 
Zürich — Ferienhaus in Stäfa, Architekt: Willy Guhl SWB, 
Zürich — Das ‘Holiday House’ in Quoque, Long Island, Archi- 
tekt: George Nelson, New York — Ferienhaus in Palm Springs, 
Entwurf: Raymond Loewy, New York, Ausführung: Clark & 
Frey, Architekten, Palm Springs — Transportables Klein-Ferien- 
haus, Architekt: Oskar Burry, Zürich — Neue Pflanzenbehälter 
der Eternit AG. 


Der Garten Claude Monets in Giverny — François Fosca: La 
méthode picturale des impressionnistes et les historiens de l’art — 
Hans Ulrich Gasser: Der englische Maler.John Craxton S. 173-204 


47392 


Nr.7 


Bauten für den Verkehr. Der neue Hauptbhahnhof Roma Ter- 
mini — Das SBB-Stationsgebäude Bilten, Architekt: Max Fehr 
SIA, Zürich — Hans Hilfiker: Über Funktion und Form des Bahn- 
steigdaches — Tramwartehalle Letzigraben Zürich, Architekt: 
Alfred Altherr BSA, Zürich — Das neue Zürichsee-Motorschifi 
‘Linth’, Beratung und Ausstattung: Prof. Dr. William Dunkel, 
Arch. BSA, Zürich — Die ‘Automotrice panoramica’ der italieni- 
schen Staatsbahnen — Ein neuer Flughafentyp mit Relais-Omni- 
bussen, Projekt: K. K. Perlsé, Arch. SIA, Genf — Aufnahme- 
gebäude des Interkontinentalen Flughafens Zürich, Projekt: 
A. & H. Oeschger BSA, Zürich 


J, P. Hodin: Die Plakate der London Transport —- Max Huggler: 
Wandbild von Victor Surbek im Tiefenauspital, Bern — Anton 
Müller: Wandbild von Rolf Meyerlist im neuen Telephongebäude 
in Luzern — Oskar Kokoschka: Zu meinen Deckengemälden in 
London : Blue Nan S. 205-236 


Nr.8 


Moderne Architektur und Kunst in Westdeutschland. Bun- 
desparlament in Bonn, Architekt: Prof. Dr. Hans Schwippert 
BDA, Düsseldorf, und Mitarbeiter — Otto Bartning: Vom Bauen 
— Kulturbauten — Bürobauten — Schulbau — Wohnbauten — Pro- 
jekte — Textilfabrik in Blumberg, Architekt: Prof. Egon Eier- 
mann BDA, Karlsruhe — Technische Bauten — Hans Bernoulli: 
Vom Wiederaufbau in Deutschland — Ausstellungen — Heinrich 
Kônig: Deutsche Gebrauchsformen 


Hans Hildebrandt: Deutsche Plastik der Gegenwart — Werner 
Haftmann: Der Maler Fritz Winter Gi 0 S. 237-276 


Nr.9 


Bauten des kulturellen Lebens. Das neue Kunsthaus Glarus, 
Architekt: Hans Leuzinger BSA, Zürich/Glarus — Der Schweizer 
Pavillon an der Biennale in Venedig, Architekt: Bruno Gia- 
cometti BSA, Zürich — Das neue Kurtheater in Baden, Architek- 
ten: Lisbeth Sachs SIA und Otto Dorer SIA, Zürich — Kino und 
Dancing ‘Astoria’ in Zürich, Architekten: H. Weideli BSA & 
Sohn und A. Müggler BSA, Zürich — Kino ‘Etoile’ in Zürich, 
Architekt: Werner Frey SIA, Zürich 


Die Van Gogh-Ausstellung in Mailand — Hans-Friedrich Geist: 
Erfahrungen bei Ausstellungen moderner Kunst — Ferdinand 
Eckhardt: Kunsterziechung vom Museum aus — Max Huggler: Die 
Neuerwerbungen des Berner Kunstmuseums . . . S.277-308 


Nr.10 


Architecture et Art à Genève. Arnold Hoechel: L’habitation 
à Genève — André Marais: Quelques aménagements urbains ca- 
ractéristiques et le problème des zones de la ville de Genève — 
Hôpital universitaire, architectes: A. Hoechel, A. Lozeron, J. 
Erb FAS, P. Nierlé, Genève — Les nouveaux abattoirs de la 
Praille, architectes: E. Martin, A. Lozeron, J. Erb FAS, Genève 
— Usine de la British American Tobacco Co. Ltd., architecte: 
Jean Erb FAS, Genève — Vestiaires du stade de Champel, archi- 
tectes: G. Brera FAS & P. Waltenspuhl, Genève — Groupe sco- 
laire dans le Parc Geisendorf, architectes: G. Brera FAS & P. 
Waltenspuhl, Genève — Pierre Jacquet: Genève et son Ecole d’ar- 
chitecture — John Torcapel: A propos de Frank Lloyd Wright 


François Fosca: Les décorations d'Alexandre Blanchet et Maurice 
Barraud au Musée d’Art et d'Histoire à Genève — Concours pour 
une sculpture — Georges Peillex: Trois mosaïques de Marcel Pon- 
cet dans la vieille ville rénovée — Georges Peillex: Le peintre 
Charles-François Philippe . USERS S. 309-344 


Nr.11 


Siegfried Giedion: Die Humanisierung der Stadt — Das Centro 
Svizzero in Mailand, Architekt: Dr. Armin Meili BSA, Zürich — 
Gemeinschaftshaus der AG. Brown, Boveri & Cie., in Baden, 
Architekt: Dr. Armin Meili BSA, Zürich 


François Stahly: Die junge franzôsische Plastik — Werner Schma- 
lenbach: Gedanken ohne AS schrift — NAN Rotzler: LOPPESS 
aus Griechenland . . 345-380 


Nr.12 


«Um 1900». Hans Curjel: Formensprache um 1900 und Gestal- 
tungsprinzipien des 20. Jahrhunderts — Worte der Pioniere — 
Bauten der Pioniere — Aus der Ausstellung ‘Um 1900? — Johannes 
Itten: Das Museum Rietberg der Stadt Zürich — Umbau der Villa 
Rietberg zum Museum Rietberg, - Architekt: Alfred Gradmann 


Namenregister 


Aalto Alvar, Prof., Architekt, Helsinki = 
— Angestelltenhäuser der Sulfatcellulose-Fabrik 


in Sunila, Finnland IV 117 
Aalto Alvar, Prof., und Aalto Aino, Architekten, 

Helsinki 
— Glasschalen, 1946 . Etes AB A! 386 


Abel Adolf, Prof. Dr., Ingenieur, ‘München 
— «Vom Wiederaufbau in Deutschland. Vier 
Pläne — Vier Himmelsrichtungen», von Hans 
Bernoulli . . VIII 256-258 
Able Joseph Henry, Arch. AIA, Washington, "USA 
Siehe J. E. Berla und J, H, Able 
Abt Otto, Maler, Basel 
— Wandbild im Primarschulhaus Niederholz- 
straBe in Riehen . . : III 103 
Adam Henri-Georges, Bildhauer, Paris 
— «Die junge franzôsische Plastik», von Fran- 


LOIS IS ÉAHIVE TE ER ME er dés XI 369-376 
— Plastik . . 3 XI 369 


Adrian Walter, Dr. phil. : Kunstkritiker, Bern 
— «Plastiken von Gustave Piguet an der Petrus- 
kirche in Bern» 2 II 
Altherr Alfred, Arch. BSA, Geschäftsführer des 
SWB, Zürich 
— Tramwartehalle Letzigraben in Zürich . . . VII 216-217 
Ammann Marguerite, Malerin, Basel 
— Wandbild im Tagesheim Kannenfeld in Basel IIT 102 
Amsler-Falch Annelies, Stickerin, Winterthur 
Siehe R. Wehrlin und A. Amsler-Falch 
Arp Lane Maler und Bildhauer, Meudon, Frank- 
reic 
— «Urelement und Gegenwart in der Kunst 
Hans Arps», von Car ola Giedion-Welcker 
— Plastiken, Gemälde, Graphik : V 164-172 
Artaria Paul, Arch. BSA, Basel 
— «Individuelle Wohnhäuser aus Ho17 2 CU IV 106-107 
— Haus eines Schriftstellers in Riehen . . IV 106, 110-111 


64-66 


V 164-172 


— Kleines Wochenendhaus im Schlipf, Riehen. IV 108 
— Haus für ein RU Der Neo in Binningen IV 109 
— Wohnhaus in Therwil . . 5-9 IV 112 
— Haus eines Kunstsammilers in Bettingen Ne IV 113 


Aslin Charles Herbert, Arch. RIBA, Leiter des 
Architekturbüros der Grafschaft Hertford- 
shire, England 
— «Neues vom FREEben Schulbau», von Alfred 
Rob MAT AO Dati Ce OÙ III 


BSA, Zürich S. 381-416 
Baldessari Luciano, Dr., Architekt, Mailand 
— Van Gogh- -Ausstellung in Mailand, 19524 IX 296 
Balmer Heinz, Schulinspektor, Konolfingen 
— «Die farbige Wandtafel» . . . III 77-80 
Band Karl, Arch. BDA, Reg. Baumeister, Kôin 
— Eigenheim des Architekten . Re HONTE 250 
Barraud Maurice, Maler, Genîf 
— «Les décorations d’Alexandre Blanchet et 
Maurice Barraud au Musée d’Art et d'Histoire 
à Genève», par Franco Fosca X 333-335 
— Wandgemälde X 335 


Bartning Otto, Prof. Dr., Arch. BDA, ‘Präsident 
des Bundes Deutscher Architekten, Darm- 
stadt 

— «Vom Bauen» 
— Stahlkirche auf der Presseausstellung i in Kôln, 


VIII 240-241 


1928 4 VIII 241 
— Projektierter ‘Erweiterungsbau ‘der ‘stäati- 
schen Frauenklinik Darmstadt . . re VIII 251 


Baum Otto, Prof., Bildhauer, Stuttgart | 
— «Deutsche Plastik der " Gegenwart», », von Hans 


Hildebrandt VIII 265-272 


=Holzplaste PUCES 7 ME AE à 269 
Bayer Adolf, Architekt, ‘Offenbach, ” Deutsch- 

land 
— Volksschule in Offenbach-Tempelsee . . . . III 71 


L Behrens Peter, Architekt 


— Türe zum Haus Behrens in Darmstadt, 1901 XII 403 
Berla Julian Emerson und Able Joseph Henry, 
Architekten AIA, Washington, USA 


— Reïhenhäuser in Washington ANT: EL I 16 
— Mietwohnungen in Washington . . . . . . I 16 
Berlage J. P., Architekt 

— Schreibtisch on ASSET 405 
Bernini Lorenzo, Baumeister und Bildhauer 

— Kolonnaden von St.Peter in Rom. . ue XI 351 


‘ Bernoulli Hans, Dr. h.c., Arch. BSA, Basel 


— «Vom Wiederaufbau in Deutschland» . . . VIII 256-258 
Blaesi August, Bildhauer, Luzern 
— Reliefs am Statthalteramtsgebäude in Lu- 
BEL NES IPS Us le LE AN ENTE Dee SEE Re V 146,147 
Blanchet Alexandre, Maler, Confignon bei Genf 
— «Les décorations d'Alexandre Blanchet et 
Maurice Barraud au Musée d’Art et d'Histoire 
à Genève», par HpaÇe Foscan MT : X 333-335 
— Wandgemälde . . D Dr Ce à X 333,334 


RE 


À Bloc André, Architekt und Bildhauer, Paris 


— «Die junge franzôsische Plastik», von Fran- 
COIS STADE MARNE RS 
_ Messingplastik ù 
Blomeier Hermann, Arch. BDA, Konstanz 
— Wartehalle am Meersburger "Fäbr enhafen 
Blumenthal Hermann, Bildhauer 
— «Deutsche Plastik der Gegenwart », von Hans 
Hildebrandt nie : Te 
— Plastik . 
Boccioni Umberto, Maler und Bildhauer 
— Plastik, 1911 . . 
Bradley Will, Maler, Chicago, 1e USA 
_ Hoizschnitt ct 
Braillard Maurice BSA, Gampert ‘Frédéric BSA, 
Baumgartner, Vincent L., Mezger Frédéric 
BSA, Martin Ernest SIA, Architekten, Genf 
— Wohnquartier Vieusseux in Genf 5 
Brenner Anton, Architekt, Osterreich 
— Siédlung in "Hôlles, Osterreich : 
Brera Georges BSA und Waltenspuhl Paul, 
Architekten, Genf 
— Garderobe- und Umkleidegebäude des Stade 
de Champel in Genf . . 
— 4 re einer Schulantage i im Parc Geisendort 
e . NRC 
Bécklin Arnold, Maler 
— «Gedanken ohne Pro enr », von Werner 
Schmalenbach DM OL td 
— Gemälde . 
von Bodisco Boris, Arch. BDA, ‘Ingenieur, | 
Lindau-Aeschbach, Deutschland 
Siehe G. Schaupp, W. Schmidt, B. von 
Bodisco 
Bôühm Dominikus, Prof., Arch. BDA, und Bôühm 
Gottfried jun., Architekt, Ingenieur, Kôln 
— Vorschlag für den Wiederaufbau des Waliraf- 
Richartz-Museums in Kôln . . . 
Bordigoni André, Gros Jean, de Saussure An- 
toine, Architekten SIA, Genf 
— Wohnbauten Vermont in Genf . 
Boyer August und Raeber Moritz, Architekten 
SIA, Luzern 
= Statthalteramtsgebäude in Luzern 
Breuer Marcel, Arch. AIA, New York, USA 
Siehe W. Gropius und M. Breuer 
de Brosse Salomon, Architekt 
— Kirche in Charenton-sur-Seine . . 
Büchner Rudolf, Prof., Architekt, Karlsruhe 
— Projekt für eine Volksschule in Pforzheim 
Burlin Paul, Maler, Saint Louis, Mo., USA 
— «Die neueren Werke von Paul Burlin», von 
Frederick Hartt A TTL IT ae 
— Gemälde . . 
Burri Oskar, ‘Architekt, Zürich 
— Transportables Kleïn-Ferienhaus 


Calini Leo, Dr. ing., Rom 
Siehe Dr. E. Montuori, Dr. L. Calini und 
Mitarbeiter 

Campigli Massimo, Maler, Mailand 

— Mosaik . REC TL 

Carigiet Alois, Maler, Obersaxen 

— Wandbild im EWZ der Stadt Zürich 
Cézanne Paul, Maler 

— Selbstbildnis . 

Chagall Marc, Maler, Paris 

— Gemälde . . 

Chapman H. se Graphiker, England 

— Plakat . 

Clark JP: und Frey ‘Albert AÏA, Architekten, 
Palm Springs, Calif., USA 

— Ferienhaus in Palm ‘Springs ‘ 

Le Corbusier und Jeanneret Pierre, Architekten, 

Paris 
— Wohnbau Clarté in Genf . . £ 

Cordes Godi, Architekt, Zug, und Schader 

Jacques, Arch. BSA, Zürich 
— Verwaltungsgebäude des 
Obstverbandes in Zug . . . 
Cramer Fred, Jaray Werner, Paillard ‘Claude, 
Architekten SIA, Zürich 

— Wohnhaus in Ennetbaden : 

Craxton John, Maler, Poros, Griechenland 

— «Der englische Maler John Craxton», von 
Hans Ulrich Gasser è 

— Biographische Notiz . 

— Gemälde . . ô . 

_ Der Künstler im Atelier a. 

Curjel Hans, Dr. phil., Kunsthistoriker, Zürich. 

— «Konfrontationen. Formensprache um 1900 
und à des D Jahrhun- 
derts» . . 

— « Um 1900» 

Custer Walter, Arch. SIA, Zürich. 

— Projekt für ein Primarschulhaus Beewies in 
Stäfa . 

Custer Walter ‘SIA; Gisel "Ernst SWB, ‘Escher 
Hans SIA und Weilenmann Robert SIA, 
Architekten, Zürich 

— Erweiterungsprojekt für die Mise isa 
lung Neubühl in Zürich . . . 


Schweizerischen 


Dalpayrat Adrien, Keramiker 
— Keramikkrug . . . : 
Deilmann H., Ingenieur, Stuttgart 
Siehe G. VVilhelm und H. Deilmann 
Descombin Maxime, Bildhauer, Mâcon, Frank- 
reich 


XI 369-376 
XI 376 
VIII 255 


VIII 265-272 


VIII 267 
XII 383 
XII 402 

X 311 
IV 118 


XI 377-379 


IX 304 
VIII 251 
X 313 
V 146-147 
II 37 
III 70 
I 27-32 

1 27, 29-31 
VI 191 
V 158 
V 152 
IX 307 
IX 308 
VII 225 


VI 187-190 


X 311 


V 153-155 


IV 125-128 


VI 200-204 
VI 204 
VI 201-204 
VI 204 


XII 382-388 
XII 402-406 


Le 90 01 
EV 118 
XII 406 


— «Die junge franzôsische Plastik», von Fran- 
cois Stahly  . . +: . + + + + + + - 

— Bauplastik . . 

Dôcker Richard, Prof. Dr., Arch. BDA, Stuttgart 

— Projekt für ‘den Wiederaufbau der Techni- 
schen Hochschule Stuttgart AL EU 

van Doesburg Theo, Maler 

— Komposition ‘ £ 

Dorer Otto, Arch. SIA, Baden 
Siehe L. Sachs und O. Dorer 

Dubach Hans und Gloor Walter, Architekten 
BSA, Bern 

— Ge meindespital Tiefenau in Bern © 

Dunkel William, Prof. Dr., Arch. BSA, Zürich 

— Zürichsee-Motorschiff ‘Linth’ : 

Dürr Otto BSA, Roost Willy, Beck Hans Robert, 
Frey Werner SIA, Architekten, Zürich 

— Hotel ‘Goldenes Schwert’ in Zürich 


Eckhardt Ferdinand, Dr., Beauftragter für 
Kunsterziehung an den Wiener Kunstmuseen, 
Wien 

— «Kunsterziehung vom Museum aus» . 
Eiïermann Egon BDA, Prof., Ingenieur, und Hil- 
gers Robert, Architekten, Karlsruhe 
= Textilfabrik in Blumberg, Südbaden . 
Erb Jean, Arch. BSA, Genf 
— Tabakfabrik der British American Tobacco 
Co. Ltd. in Genf .… CRD RL 0 Lo 
Siehe auch A. Hoechel, A. Lozeron, J. Erb, 
P. Nierlé 
. Siehe auch E. Martin, A. Lozeron, J. Erb 
Escher Hans, Arch. SIA, Zürich 
— «Das zusammengebaute Einfamilienhaus » 
Escher Hans und Weilenmann Robert, Archi- 
tekten SIA, Zürich 
— Arbeitersiedlung Boldern ob Männedorf - 
— Haus in der Siedlung am Kohlenrain in 
Horgen . selles 
Siehe auch W. Custer, Ë. Gisel, int Escher 
und R. Weilenmann 
Eternit AG., Niederurnen 
=JPfanzenpehälte EM MR 


Fehr Max, Arch SIA, Chef der Sektion für Hoch- 
bau des Kreises III der SBB, Zürich 

— SBB-Stationsgebäude in Bilten . . 

Fischer Carl- Friedrich, Arch. BDA, Hamburg 
Siehe G. Nissen und C.-F, Fischer 
Fischer Franz SWB, Bildhauer, Zürich 

— Wandrelief und Taufstein in der reformierten 
Küirche Zürich-Altstetten . 

Fischer Hans, Maler und Graphiker, F eldmeilen 

— «Der Künstler und das Schulwandbild » 

— Biographische Notiz . 

— Wandbild in der Sekundarséhule i in ‘Oberhofen 

+ Wandbild im Primarschulhaus Buchsee in 
Kôniz . 

— Wandbilder im Primarschulhaus Saatlen in 
Zürich : 

— Wandbild im ‘Primarschulhaus In Hanflän- 
dern in Rapperswil : 

— Wandbild im Primarschulhaus ‘Im Eh in 
Küsnacht - à 
Graphik an der Biennale i in Venedig, 1952 

Fischli Hans und Stock Oskar, Architekten BSA, 
Zürich 

— Siedlung Gwad in Wädenswil , : 

Fosca François, Kunstschriftsteller, Genf 

— «La méthode picturale des impressionnistes 
et les historiens de l’art» 

— «Les décorations d'Alexandre Blanchet et 
Maurice Barraud au Musée d’Art et d'Histoire 
à Genève» . 

Frey Albert, Arch. "AÏIA, Palm Springs, Calif., 
USA 


Siehe J. P. Clark und A. Frey 

Frey Werner, Arch. SIA, Zürich 

— Kino ‘Etoile’ in Zürich : 
Siehe auch O,. Dürr, W. Roost, H. R. Beck, 
W. Frey 

Fricker Fritz, Maler, Mailand 

— Wandbild im Centro Svizzero in Mailand . 

Fueter Max, Bildhauer, Bern 

— Skulpturen für die Markuskirche in Bern- 
Wankdorf SOLS SE : : 


Gallé Emile, Glaskünstler, Mübelentwerfer 

— Glasschale, 1890 AVS EN SO LU AE 

— Glas-Amphore . . RURRE 

Games Abram, Graphiker, “England 

— Plakat . PAS RE 

Ganz Karl, Bleiglaser, ‘Zürich 
Siehe M. Hunziker und K. Ganz 

Gasser Hans Ulrich, Kunstkritiker, London 

— «Der englische Maler John Craxton» . 

Gaudi Antonio, Architekt 

— Casa Milà in Barcelona, 1905 . . . 

— [Terrasse im Park ‘Eusebio Güell’ in Barce- 
lona, 1904/1914 . 

Geist Hans-Friedrich, Kunsterzieher, Lübeck 

— «Die Aufgaben einer bildnerischen “Erziehung 
und die Kunst». . ; 

— «Erfahrungen bei Ausstellungen ‘moderner 
Kunst» . . HO A 

Genoud Nanette, Malcrin, Lausanne 

— Die Künstlerin an der Arbeit . 

— Wandbild im Primarschulhaus Montoie in 
Lausanne ETES Cu CR 
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Gerwer Bernhard und Eugen, Architekten, Zürich 
— Wochenendhaus in Goldbach - 
Gfeller Arnold und Mähly Hans BSA, ‘Architek- 
ten, Basel 
— Drei Turmhäuser in Basel . . ; 
Giacometti Alberto, Bildhauer, Paris 
— «Die junge franzôsische Plastik», von Fran- 
çois Stahly . 
— Plastik site 
Giacometti Bruno, Arch. BSA, Zür ich. 
— Schweizer Pavillon an der Biennalein Venedig, 
19528 En 
Giedion- Welcker Carola, Dr. ‘phil. 
rikerin, Zürich 
— «Urelement und Gegenwart in der 
Hans Arps » 
Giedion Siegfried, Prof, Dr. phil. Generalsekretär 
der CI AM, Zürich 
— «Die Humanisier ung der Stadt» 
Giefer Alois und Mäckler Hermann, Architekten 
BDA, Frankfurt a. M. 
— Bankhaus Hauck in Frankfurt a. M. 
Gilioli Emile, Bildhauer, Paris 
— «Die junge franzôsische Plastikr, von Fran- 
çois Stahly . : : . He USE 
— Plastik . 
Gisel Ernst SWB, Architekt, Zür ich 
— Ferienhaus in Braunw ald ; 
Siehe auch W. Custer, E. Gisel, 
und R. Weilenmann 
Van Gogh Vincent, Maler 
— Van Gogh-Ausstellung in Mailand, 1952 : 
Gottwald Günther, Ingenieur, und Weber Ger- 
hard BDA, Architekten, Frankfurt a. M. 
— Gebäude der Basler Transport-Versicherungs- 
gesellschaft in Frankfurt a. M. . . . . . . 
Gradmann Alfred, Arch. BSA, Zürich 
— Umbau der Villa Rietberg in Zürich zum 
Museum Rietberg . 
Gropius Walter, Arch. 
USA 
— Bauhaus in Dessau 
Gropius Walter, Arch. 
und Breuer Marcel, 
USA 
— Siedlung Aluminium City, New Kensington, 
Pa; USA . RE EUR A ed te 
Gropius Walter, Pr of., Arch. AIA, Cambridge, 
Mass., USA, und The Architects Collaborative 
TAC 
— Harvard Graduate Center in Cambridge 
Gruber Karl, Prof, Dr., Ingenieur, Darmstadt 
— «Vom Wiederaufbau in Deutschland. Vier 
Pläne — Vier Himmelsrichtungen», von Hans 
Bernoulli tn Lo 
Gubler Max, Maler, Unterengstringen | 
— Gemälde an der Biennale in Venedig, 1952 . 
Guhl Willy SWB, Innenarchitekt, Zürich 
SrFérienhaus An}Stafa 2 05, 17 M0 otre 
Günther Wilhelm, Prof., Arch. BDA, Stuttgart 
— Kleinschulhaus in Aischies . 
Gutbrod Rolf, Prof., Arch. BDA, und “Holder 
Denes, Architekt, Stuttgart 
— Landhaus bei Stuttgart 


‘Kunsthisto- 


Kunst 


H. Escher 


AIA, Cambridge, Mass. _ 


AIA, Cambridge, Mass., 
Arch. AIA, New York, 


Haefeli Max Ernst, Moser Werner M. 
Rudolf, Architekten BSA, Zürich 
— Neuapostolische Kirche in Genf. . 
Häfelfinger Eugen SWB, Maler, Zürich 
— Turmhahn für die Markuskirche in Zürich- 


Steiger 


Seebach . . Te 
Haftmann Werner, Dr. Dozent für ‘Kunstge- 
schichte an der Landeskunstschule Hamburg 
— «Der Maler Fritz Winter» 
Hajdu Etienne, Bildhauer, Bagneux, Frankr eich 
— «Die junge ‘franzôsische Plastik», von Fran- 
çois Stahly . NANTES 
— Plastik 5 5 
Haller Hermann, Bildhauer 
— Plastik 
Hänny Ernst und Hänny Ernst j jun. 5 ‘Architekten 
BSA, St. Gallen 
— Geschäftshaus ‘Schibenertor’ in St. Gallen 
Hartt Frederick, Prof. für Kunstgeschichte an 
der Washington University, Saint Louis, 
Mo., USA 
— «Die neueren Werke von Paul Burlin» . 
RE Karl, Prof., Bildhauer, Berlin- Wilmers- 
or 
— «Deutsche Plastik der Gegenwart», von Hans 
Hildebrandt A CE De a Lo e 19 
— Plastiken . 
Hassenpflug Gustav, Prof. ‘Arch. BDA, Direktor 
der Landeskunstschule Hamburg 
— Einfamilienhaus ; ee 
— Môbel . . . - 
Haupt Otto, Prof, Architekt, Karlsruhe 
— Musterausstellung der Schmuck- und Uhren- 
industrien in Pfor. zheim : 
Hebebrand Werner, Prof., und Schlempp ww alter, 
Ingenieur, Architekten BDA, Frankfurt a.M. 
— Gewerkschaftsschule in Lohr a. M. 
— Laubenganghaus in Frankfurt a.M. . . . 
Heiliger Bernhard, Prof., Bildhauer, Berlin 
— «Deutsche Plastik der Gegenwart», von Hans 
Hildebranat É : 
—(Plastik..":, 
Heiz Reinhold, Architekt, Bern. 
— Primarschulhaus Buchsee in Kôniz 
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Henne Walter BSA und Oechalin Hans, Archi- 

tekten, Schaffhausen 
— Reformierte Steigkirche in Schaffhausen . . 

Hermkes Bernhard, Hopp Bernhard & Jäger 
Rudolf, Lodders Rudolf, Sander Albrecht, 
Streb Ferdinand, Trautwein Fritz, ZeB Her- 
mann, Architekten BDA, Hamburg 

— Wohnhochhäuser am Grindelberg in Ham- 
purge =; 

Higji Anton und Karl, “Peyrot François und Gu- 
stave, und Bourrit Albert, Architekten SIA, 
Zürich/Genf 

— Wohnbauten im Quartier Vermont in Genf . 

Hildebrandt Hans, Dr., Professor an der Tech- 

nischen Hochschule Stuttgart 
— «Deutsche Plastik der Gegenwart » c 

Hiülfiker Hans, Ingenieur, Chef der Sektion für 
elektrische Anlagen des Kreises III der SBB, 
Zürich 

— «Über Funktion und Form des Bahnsteig- 
daches » USE LR Er 1 
— Projekt eines Bahnsteigdaches . 

Hilgers Robert, Architekt, Karlsruhe 
Siehe Es Eiermann und R. Hilgers 

Hindenlang Charles, Maler und Glasmaler, Basel 

— «Charles Hindenlang als Glasmaler und sein 
Entwurf für neue Chorfenster des Basler Mün- 
sters», von Maria Netter . RCE 

— Glasgemälde EE 

Hodin Josef Paul, Dr., Bibliothekar und Studien- 
direktor des Institute of Contemporary Arts, 
London 

— «Die Plakate der London Transport» 

Hoechel Arnold, Arch. BSA, Genf 

— «L’ habitation à Genève» . 

Hoechel Arnold BSA, Lozeron Arthur ‘BSA, Erb 
Jean BSA, Nierlé Pierre, pen ‘Genf 

— Universitätsspital i in Genf . . 

Hoffmann Felix, Maler, Aarau 

— Jesaiafenster im Berner Münster . 

Hofmann Hans, Prof., Dr, h. c., Arch. B$SA, 
Zürich 

— Projekt für eine reformierte Kirche in Zürich- 
Witikon . . 

Siehe auch A. Kellermüller und H. ‘Hofmann 

Holder Denes, Architekt, Stuttgart 
Siehe R. Gutbrod und D. Holder 

Hôltje Walter, Architekt 

— Westfalen-Sporthalle in Dortmund 
Honeesee Gebrüder, Architekten und Ingenieur €, 
en 

— Wohnbauten im Quartier Beaulieu in Genf . 

— Wohnbauten im Quartier Montchoisy in Genf 

Horta Victor, Architekt 

— Maison du Peuple in Brüssel, 1897 - 

Howe George, Stonorow Oscar, Kahn Louis Te 
Architekten AIA, Philadelphia, Pa., USA 

— Siedlung Carver Court, Coatsville Pa. USA 

Hsia Kueï, Maler 

— Rollbild . « 

Huggler Max, Prof. Dr. 5 Konservator des Kunst- 
museums Bern 

— «“Wandbild von Victor Surbek im Tiefenau- 
spital, Bern» à 

— «Die Neuerwerbungen des Berner Kunst- 
museums » 

Hunziker Max, Maler, und Glasmaler, ‘Zürich, 
und Ganz Karl, Bleiglaser, Zürich 

— Glasgemälde im EWZ der Stadt Zürich 

Hurter Érnst, Pfarrer, Zürich-Seebach 

— «Die Markuskirche in Zürich-Seebach. Die 
theologischen Gesichtspunkte» . . 

Hvidt Peter und Molgaard Nielsen, Architekten, 
Ed Kopenhagen 

— Môbel : à 


Ingham Charles, Boyd, Wright und Stein, Archi- 
tekten, Pittsburgh, Pa., USA 
— Siedlung Chatham Village, Pittsburgh, Pa., 
DS APTE 
Itten Johannes, ‘Direktor des Kunstgewerbe- 
museums und der Gewerbeschule, Zürich 
— «Das Museum Rietberg der Stadt Zürich» 


Jacobsen Arne, Arch. MAA, Kopenhagen 
— Siedlung Sôholm, in Klampenborg, Dänemark 
Jacquet Pierre, Architekt, Genf 
— «Genève et son Ecole d’architecture» 
Jaekel Joseph, Prof., Bildhauer, Kôln-Sülz 
— «Deutsche Plastik der * Gegenwart », von Hans 
Hildebrandt c 
— Drahtplastiken . 
— Plastik . . 
Jaray Werner, Arch. SIA, Zürich 
Siehe F. Cramer, W. Jaray, C. Paillard 
Jeannert Pierrre, Architekt, Paris 
Siehe Le Corbusier und P. Jeanneret 
Jenny Fridolin, Architekt, Genf 
— Wohnbau ‘Graphis IV’ in Genf . . . . . . 
Johnson-Marshall Stirrat A: W., Arch. RIBA, 
Leiter des Architekturbüros des Erziehungs- 
ministeriums, London . 
— «Neues vom englischen Schulbau», von Alfred 


Roth 
Jubl Finn, ‘Arch, MAA,  Kopentagen 
— Môbel . . . 


Kandinsky Wassily, Maler 
—tHolzschnmitlés 2912 PE RSR 
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57-59 
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303-308 


V 152, 161-163 


48-52 


124 


13 


407-412 


119-120 
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Keller Heinz, Dr. phil., Konservator, Winterthur 
— «Der Garten Claude Monets in Giverny» . 
Kellermüller Adolf und Hofmann Hans, Prof., 


Dr: 
Zürich 

— Siedlung Stadtrain in Winterthur . . . 

Kienzle Wilhelm SWB, Innenarchitekt, Zürich 

— Kindergartentische der AG. Môbelfabrik 
Horgen-Glarus, Glarus . 

Kiesler Frederick, Architekt, ;Bildhauer 
Bühnenbildner, New York, US 

— Raum-Konstruktion in einer Austelung in 
Paris, 1925 RER 

Klee Paul, Maler 

— Zeichnung De 

Knappe Karl, Bildhauer, Mosaizist und Glas- 
maler, Münch en 

— «Deutsche Plastik der Gegenwart», von Hans 
Hildebrandt FIRE ê 

— Holzplastik . 

Koenig Henri, Bildhauer, Gent 

— Plastik . . 

Kokoschka Oskar, Maler, ‘London 

— «Zu meinen Deckengemälden in London». 

— Deckengemälde . . 

Kônig Heinrich, Dr., Geschäftsführer ‘des Deut- 
schen Werkbundes Württemberg-Baden, 
Mannheim 

— «Deutsche Gebrauchsformen»  . 

Kraemer Friedrich Wilhelm, Prof. Dr. Ingenieur, 
Braunschweig, Lichtenhahn Gerd, Arch. BDA, 
Ingenieur, Hanhover, Oesterlen Dieter, Arch. 
BDA, Reg.Baumeister a.D., Hannover 

— Rundfunkhaus des NWDR in Hannover . 


c., Architekten BSA, VWinterthur/ 


und 


Lahme Hermann, Architekt, Rheydt, und Leitl 
Alfons, Architekt, Stadtbaurat, Trier, 
Deutschland 

— Pavillonschule in Wegberg . . 

Lalique René, Glas- und Schmuckkünstler | 

‘— Glasschale . 

Lange Albrecht und Mitzlaf ‘Hans, ‘Architekten 
BDA, Mannheim 

— Bankverein i in Mannheim . à 
— Innenausstattung des “Amerika-Hauses” in 
Mannheim . . : ae 

Lanzrein Peter, Arch. BSA, Thun 

— Gewerbeschulhaus in Thun . . 

Larsen Ejner, Architekt, Kopenhagen 
Siehe A. Bender Madsen und E,. Larsen 

Lehmann Kurt, Bildhauer, Kassel 

— «Deutsche Plastik der Gegenwart», von Hans 
Hildebrandt TER : Ca 
— Plastik 
Lehmbruck Wilhelm, Bildhauer 
— Plastik . 

Leitl Alfons, Architekt und Stadtbaurat, Trier, 

Deutschland 
— «Vom Spielerischen in der Strenge» 
Siehe auch H. Lahme und A. Leitl 
Leuer Stefan, Arch. BDA, Mehlem am Rhein, 
Deutschland 

— Arzthaus in Bonn . 5 

Leuppi Leo SWB, Maler, Zürich 

— Draht- und Lichtplastiken im Kino ‘Astoria’ 
in Zürich . 

Leuzinger Hans, Arch. ‘BSA, Zürich/Glarus 

— Kunsthaus Glarus : 

Lichtenhahn Gerd, Arch. BDA, ‘Ingenieur, ‘Han- 
nover 
Siehe F. W. Kraemer, G. Lichtenhahn, 

D. Oesterlen 
Lobo Baltasar, Bildhauer, Paris 
— «Die junge franzôsische Plastik», von Fran- 
çois Stahly . RE LE eee ssiÎTe 
— Plastik . NE ENS. nes 
Lodders Rudolf, Ar ‘ch. BDA, Hamburg-Altona 
— Borgward- =Werke i in Bremen-Sebaldsbrück 
Siehe auch B. Hermkes, B. Hopp und R. Jä- 
ger, R. Lodders, A. Sander, F. Streb, F,Traut- 
wein und H. ZeB 

Loewy Raymond, Industrial New 
York, USA 

— Ferienhaus in Palm Springs, Calif., USA . 

Longuet Carl-Jean, Bildhauer, Paris 

— «Die junge franzôsische Plastik», von Fran- 
çois Stahly . US OURS PUTÉNMATO TR TES 

— Plastik . 

Loos Adolf, Architekt 

— «Worte der Pioniere» 

— Villa Karma in Clarens am Genfer see, 1904 : 

Lôrcher Alfred, Prof., Bildhauer, Stuttgart 

— «Deutsche Plastik der GRR », von Hans 
Hildebrandt ; 
— Relief . . 

Lozeron Arthur, Arch. BSA, Genf 
Siehe A. Hoechel, A. Lozeron, J. Erb, P. Nierlé 
Siehe auch E. Martin, A. Lozeron, J. Erb 

Luckhardt Hans und Wassili, Architekten BDA, 
Berlin-Dahlem 

— Berliner Haus auf der ‘Constructa’, 1951 in 
HANDOVEL DESERT 


Designer, 


Macdonald-Mackintosh Margaret, Malerin 

— Stofldruck . . 

Mackintosh Charles ‘Rennie, Architekt 

— Art School in Glasgow  . 

— Wettbewerbsentwurf für eine Kongr cBhaile, 
1901 AY: NE FAC ART : s 
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392 
401 
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— Musikraum . 
— Ornamentierter Spiegel 
Mäckler Hermann, Arch. BDA, Frankfurt a. ‘M. 
Siehe A. Giefer und H. Mäckler 
Madsen Bender A. und Larsen Ejner, Architek- 
ten, Kopenhagen 
— Môbel 
Mäbhly Hans, ‘Arch. BSA, Basel 
Siehe A. Gfeller und TH. Mähly 
Marais André, Arch. SIA, Vorsteher des Kanto- 
nalen Stadtplanbüros, Genf 
— «Quelques aménagements urbains caractéris- 
tiques et le problème des zones de la ville de 
Genève» . Re 
Marcks Gerhard, Bildhauer, Hamburg 
— «Deutsche Plastik der Gegenwart », von Hans 
Hildebrandt ù : 
— Plastik . . 
Martin Ernest SIA, Lozeron Arthur BSA und 
Erb Jean BSA, Architekten, Genf 
— Schlachthäuser in La Praille bei Genf 
Siehe auch M. Braillard, F. Gampert, Baum- 
gartner, L. Vincent, F. Mezger, E. Martin 
Martin Etienne, Bildhauer, Paris 
— «Die junge franzôsische Plastik», 
çois Stahly . PROMO RE 
— Plastik 
Mataré Ewald 
Düsseldorf 
— «Deutsche Plastik der Gegenwart», von Hans 
Hildebrandt aTe PS o CRM 
— Plastik: : : 
Maybeck Bernard, 
Calif., USA 
— Christian Science Church in Berkely, 
Meili Armin, Dr. h. c., Arch. BSA, Zürich 
— Centro Svizzero in Mailand : 
— Gemeinschaftshaus der AG. Brown, Bov eri 
& Cie. in Baden. CAVE 
Mevyerlist Rolf, Maler, Luzern und Florenz 
— «Wandbild von Rolf Meyerlist im Telephon- 
gebäude in Luzern», von Anton Müller 
— Wandbild : SR ru 
Micheli-du Crest, Baumeister 
— Projekt für die Befestigung von Genf, 1730 . 
Mies van der Rohe Ludwig, Arch. AIA, Direktor 
der Architekturschule der Technischen Hoch- 
schule Illinois, Chicago, Il., USA 
_ En ee Ausstellungspavillon i in PR 
1930 FaCU 


von Fran- 


; Prof, Bildhauer, Büderich bei 


*Architekt, San Francisco, 


1910 


Minton John, Graphiker, England 

— Plakat . 

Mitzlaff Hans, Arch. BDA, Mannheim 
Siehe A. Lange und H. Mitzlaff . 

AG. Môbelfabrik Horgen-Glarus, Glarus 

— Neue Kindergartentische 

Mogensen Borge, Architekt, Kopenhagen 

= Môbel . . = 

Molgaard Nielsen, ‘Architekt, ‘Môbelentwerter, 
Kopenhagen 
Siehe P. Hvidt und N. Molgaard 

Monet Claude, Maler 

— Der Garten Claude Monets in Giverny 

— Gemälde . 

Montuori Eugenio, Dr. arch. Calini Leo, Dr, ing. 7 
mit Castellozzi, Dr. arch., Fadigati, Dr. arch., 
Pintonello, Dr. arch., Vitellozzi, Dr. arch. 
Rom 

— Hauptbhahnhof Roma Termini è 

Moser Werner M., Arch. BSA, Züricn 

— Reformierte Kirche in Zürich-Altstetten . 

— Projekt für eine reformierte Kirche in Zürich- 
Witikon . . . 
Siehe auch M. dE: Haefeli, W. M. 
R. Steiger 

Müggler Alois, Arch. BSA, Zürich 
Siehe H. Weideli und Sohn und A. Müggler 

Müller Anton, Dr., Kunsthistoriker, Luzern 

= «Wandbild von Rolf Meyerlist im Jephos 
gebäude in Luzern» . . : 

Muller Juana, Bildhauerin, Frankreich 

— «Die junge franzôsische Plastik», von Fran- 
çois Stahly . ER RE D EU ni 2 M 

— Plastik . ; 

Münch Otto SWB, Bildhauer, Zürich 

— Bibeltür am Grofmünster in Zürich 


Moser, 


Naeff Klaus, Arch. SIA, Küsnacht 
— «Vom dänischen Môbelbau» Pr : 
Denon George, Arch. AIA, New York, USA 
a House’ in Quoque, Long Island, 
Netter ni Dr. phil. ” Kunstkritikerin, Basel 
— «Charles lindenlang als Glasmaler und sein 
Entwurf für neue *Chorfenster des Basler 
Münsters » : 
— «Künstlerischer 
Schulhäusern » Re Nc En RO 
Neugañ Fritz, Dr., Journalist, New York, USA 
— «Das ‘Holiday House’ in Quoque, Long Is- 


Schmuck in neuen Basler 


land» . 10 be RER DEUST SE LS LE 
Neutra Richard 3 Arch. AIA, Los Angeies, 
Calif., USA 


_ Kleinsthäuser in Cherry Point, N.C., USA . 
— Etagenwohnungen in Los Angeles, Calif., USA 
Neutra Richard J., AIA, und Wilson L. W., 
Architekten, Los Angeles, Calif., USA 
— Siedlung Channel Height bei Los RAnEPIS 
Calif., USA : 
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Niehus Walter, Arch. BSA, Zürich 
— Sekundarschule in Oberhofen . 
— Primarschulhaus Saatlen in Zürich . . 
— Primarschulhaus Im Erb in Küsnacht . 
Nierlé Pierre, Architekt, Genf 
Siehe A. Hoechel, A. Lozeron, J.Erb, P.Nierlé 
Nissen Godber und Fischer Carl-Friedrich, Archi- 
tekten BDA, Hamburg 
— Kaufhaus in Kiel . 


Obrist Hermann, Bildhauer 

— «Worte der Pioniere » 

— Entwurf für ein Denkmal 

— Säule, 1898 . 3 

Oechslin Hans, Architekt, Schaffhausen 
Siche W. Henne und H. Oechslin 

Oeschger Alfred und Heinrich, Architekten BSA, 
Zürich 

— Primarschulhaus In Hanfländern in Rappers- 
wil 

- Aufnahmegebäude 
Flughafens Zürich 

Oesterlen Dieter, Arch. 
a.D., Hannover 
Siehe F. W. 
D. Oesterlen 
Siehe auch Staatshochbauverwaltung Han- 
nover und D. Oesterlen 

Olbrich Joseph, Architekt 

— Hochzeitsturm auf der Mathildenhôhe in 
Darmstadt, 1906/1908 . . NE 

— Atelierhaus Ernst Ludwig in Dar mstadt d 


des Interkontinentalen 
: BDA, Reg.Baumeister 


Kraemer, G. Lichtenhahn und 


Pagani Carlo und Reggiori Ferdinando, Prof. 
Architekten, Mailand 
— Warenhaus ‘La Rinascente’ in Mailand 
Paillard Claude, Arch. SIA, Zürich 
Siehe F. Cramer, W. Jaray, C. Paillard 
Peillex Georges, Redaktor, Lausanne 
— «Trois mosaïques de Marcel Poncet dans la 
vieille Genève rénovée» . : 
— «Le peintre Charles- -François Philippe» » 
Perincioli Marcel, Bildhauer, Rôrswil-Bolligen 
Plastik : ; 
Perlsé Karel K., Arch. SIA, Gent” 
— «ÆFlughafe ntyp mit Relais-Omnibussen » 
e Projekt eines ‘Air-Kaï’-Flughafens 
Pfau Bernhard, Architekt, Düsseldorf 
— Haus der Glasindustrie in Düsseldorf 
Pfister Gebrüder, Architekten BSA, Zürich 
— Bürohaus ‘Zum Grünegg” in Zürich 
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— «Plastiken von Gustave Piguet an der Petrus- 
kirche in Bern», von Walter Adrian . : 
Pinto Marie-Thérèse, Bildhauerin, Paris 
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vieille Genève rénovée», par Co Peillex . 
— Mosaiken . ü . 
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— «Neue Kindergartentische der 
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— «Teppiche aus Griechenland» . . . . . . . 
Ruf Sep, Prof., Arch. BDA, München 
— Bayrische Staatsbank in Nürnberg . . . 


Saarinen Eero und Eliel, Architekten AA, 
Bloomfield Hills, Mich., USA, und Mitarbeiter 
— Siedlungseinheit Willow Run bei Detroit, 
Mich., USA 2 
Sachs Lisbeth und Dorer Otto, Architekten SIA, 
Baden 
— Kurtheater in Baden . 
Salvioni Alberto, Bellinzona 
— Bodenmosaik im Centro Svizzero in Mailand 
Saugey Marc, Architekt, Genf 
— Wohnbauten Malagnou-Parc in Genf . . 
Schader Jacques, Arch. BSA, Zürich 
Siehe G. Cordes und J. Schader 
Scharoun Hans, Arch. BDA, Berlin 
— Landhaus bei Berlin, 1929 Ne 
Schaupp Gottlob, Arch. BDA, Frankfurt a. M., 
Schmidt VWalther, Arch. ‘BDA, Ingenieur, 
Stadtbaurat, Augsburg, von Bodisco Boris, 
Arch. BDA, Ingenieur, Lindau-Aeschbach 
— Haus des Deutschen Kunsthandwerks in 
Frankfurt a.M. 
Siehe auch R. Schwarz, E. Blank, à. ‘Krahn, 
G. Schaupp 
Schlempp Walter, Arch. BDA, Ingenieur, Frank- 
furt a.M. 
Siehe W. Hebebrand und W. Schlempp 
Schnabel Day, Bildhauerin, Paris 
— «Die junge franzôsische Plastik», von Fran- 
çois Stahly . See oc re 
— Plastik 
Schmalenbach Werner, Assistent am  Gewerbe- 
museum, Basel 
— «Die künstler ische Handschrift » 
— «Gedanken ohne Überschrift» . 
Schmidt Walther, Arch. BDA, Ingenieur, Stadt- 
baurat der Stadt Augsburg 
Siehe G. Schaupp, W. Schmidt, B. von 
Bodisco 
Schôning Armin, Arch. BDA, Bremen 
— Zehnfamilienhaus in Bremen . . . 
Schumacher Hans, Arch. BDA, Kôln 
— Vorschlag für den Wiederaufbau des Wallraf- 
Richartz-Museums in Kôln . . . 
Schutzbach Erwin, Bildhauer, Freiburg ï. Br. 
— «Deutsche Plastik der Gegenwart», von Hans 
Hildebrandt . . 
— Plastik . 
Schwaar Walter, Arch, BSA, ‘Bern 
— Städtische Mädchenschule Marzili in Bern 
Schwagenscheidt Walter, Architekt, Kronberg 
im Taunus 
— Vom Wiederaufbau in Deutschland. Vier 
Pläne — Vier Himmelsrichtungen», von Hans 
Bernoulli DR LE EE ÉTÉ 
Schwarz Rudolf, Prof. Dr., Ingenieur, Blank 
Eugen BDA, Krahn Johannes BDA, Schaupp 
Gottlob BDA, Architekten, Kôln/Frankfurt 
a. M. 
— Umbau der Paulskirche in Frankfurt a.M. . 
Schwippert Hans, Prof. Dr., Arch. BDA, In- 
genieur, Düsseldorf, und Mitarbeiter 
— Bundesparlament in Bonn . . 
Seitz Paul, Architekt, Stadtbaurat, ‘Leverkusen 
im Rheinland 
— Pavillonschule in der Walmiequne in Lever- 
kusen 
— Siedlungen ‘DhünnstraBe und Reuterstrage 
in Leverkusen . a 
Senn Otto H., Arch. BSA, Basel 
_ «Protestantischer Kirchenbau. Besinnung auf 
die Grundlagen » 2 
— Projekt für eine reformierte ‘’Kirche am Was- 
genring in Basel . . 
Sert José Louis, Architekt, New York, ‘USA 
Siehe P. L. Wiener und J. L. Sert 
Signori Carlo Sergio, Bildhauer, Paris 
— «Die junge franzôsische Plastik », 
çois Stahly . û CNET D 
— Plastik . 
Soland Noldi SWB, Graphiker 
werfer, Zürich 
— Deckengemälde im Festsaal des Centro Sviz- 
zero in Mailand a : Ste. à 
und Beilage à 
— Wandschirm im Reisebüro des Centr oSvi izzero 
in Mailand . Ë 
Staatshochbauver waltung und Oesterlen Dieter, 
Arch. BDA, Reg. Baumeister a.D., Hannover 
— Arbeitsamt in Hannover : 
Stahly François, Bildhauer, Bellev ue- Meudon, 
Frankreich 
— «Die junge franzôsische Plastik » 
Staiger Otto, Glasmaler, Basel 
— Glàasgemälde in der Eingangshalle des Kunst- 
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Steiger Rudolf, Dr. h. c., Arch. BSA, Zürich 
Siehe M. E. Haefeli, W. M. Moser, R. Steiger 
Steiner Albert Heinrich, Arch. BSA, Stadtbau- 
meister, Zürich 
— Reformierte Markuskirche in Zürich-Seebach 
Stillmann Cecil George, Arch. RIBA, Leiter des 
Architekturbüros der Grafschaft Middlesex, 
England 
— «Neues vom englischen Schulbau», von Alfred 
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_ É der Familie Wainvwright in St. Louis, 
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1888/8389 . . 5 
Surbek Victor, Maler, Bern 
_ «Wandbild von Victor Surbek im Tiefenau- 
spital, Bern», von Max Huggler . 
— Wandbild 
Suter Hans, Arch. SIA, ‘Lehrer am ‘Kantonalen 
Technikum Winterthur, Zürich 
— «An einen Bauherrn» ce ÉB ÉD 
— Ferienhaus in Adelboden 


dre Vladimir, Maler, Bildhauer und Archi- 
tekt 

— Entwurf für ein Denkmal der 3. Internationale 

in Moskau, 1920 ve 

Thorn-Prikker Jan, Maler und Glasmaler 

— Gemälde . : : 
Toorop Jan, Maler und Lithograph 

— Gemälde . . : 

Torcapel John, Arch. BSA, Genf 

— «A propos de Frank Lloyd Wright » 


Uhlmann Hans, Prof., Bildhauer, Berlin 

— «Deutsche Plastik ‘der Gegenwart », von Hans 
Hildebrandt RE LME 0 MST SE 

— Plastik : 


Vantongerloo Georges, Maler und Plastiker, 
Paris 

— Volumen-Konstruktion, 1919 . . 

van de Velde Henry, Prof., Architekt, Oberägeri 

— «Worte der Pioniere» 

— Tee-Service, 1907 . . 

— Holzschnittillustration, ‘1893 

— Kunstschule in Weimar, 1904 . 

— Sitzungssaal der HagenerTextilindustrie, 1906 

— Treppe im Folkwang Museum in RUE 
1901/02 . . Fu RM É 

— Silberbesteck, 1902 

— Silberleuchter . 

— Stühle und Tisch, 1894/1901 

Verch Max, Bildhauer, Wendlingen am Neckar 

— «Deutsche Plastik der Gegenwart », von Hans 
Hildebrandt GRACE APTE PORC, RCD 

— Plastik . 

Vuilleumier Willy, Bildhauer, Genf 

— Plastik SN ee 


Wagenfeld Wilhelm, Prof., Formgestalter , Stutt- 
gart 

— Kristallvasen . . . 
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von Alfons Leitl . . : 
— “om Bauen », von Otto Bartning ë 
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— «Genève et son Ecole d’architecture», 
par Pierre Jacquet RES À 


Ateliers, Werkstätten 


— Werkstätten im Gewerbeschulhaus in Thun 
- Wohn- und Atelierhaus Karl Band, Arch. 
BDA, Kôln ; . : 
— Ateliérhaus Ernst Ludwig in ® Darmstadt, 
1901, von Joseph Olbrich, Architek kt 
. Kunstschule Weimar, 1906, von Prof. Henry 
van dé Velde, Architekt, Oberägeri : 


Ausstellungen 


— «Erfahrungen bei Ausstellungen moderner 
Kunst», von Hans-Friedrich Geist À 

_ Schreinerausstellung in Kopenhagen, 19: 51 
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— Kirche am Steinhof bei Wien, 1906 XII 398 
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1894/1897 . . Ar Ge HE 398 
— Postsparkasse i in Wien, LOUE RER ET TER CTI 398 
Walt Charles, Bildhauer, Genf 
— Plastik . RUE DEEE SA 336 


Waltenspuhl Paul, Architekt, Genf | 
Siehe G. Brera und P. Waltenspuhl 
Weber Gerhard, Arch. BDA, Frankfurt a.M. 
— Kongr eBhalle in Frankfurt AM CV 255 
Siehe auch G. Gottwald und G. Weber 
Wegner Hans J., Arch. MAA, Gentofte, Däne- 
mark 
— Môbel . . 
Webhrlin Robert, Maler, ‘Antony bei Paris, und 
Amsler -Falch Annelies, Stickerin, Winterthur 
— Wandteppich im Primarschulhaus in Trüllikon BIEL 104 
Weideli Hermann BSA & Sohn und Müggler Alois 
BSA, Architekten, Zürich 
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— Kino und Dancing ‘Astoria’ in Zürich IX 291-293 
Weilenmann Robert, Arch. SIA, Zürich 
Siehe H. Escher und R. Weïilenmann 
USpen P. L. und J. L. Sert, Architekten, New 
ork 
— Vorschlag für das Stadtzentrum von Chim- 
boté, Peru): 7. DER Te XI 352 


Wilhelm Günther, Prof,, Arch. BDA, und Deil- 

mann H., Ingenieur, Stuttgart 1 
— Projekt für eine Volksschule in Wäldenbronn- 

Eflingen, Deutschland . III 70 


VIII 270 Wilson L. W., Architekt, Los Angeles, Calif., USA. 
Siehe R. J. Neutra und L. W. Wilson 
Winkler Robert, Arch. BSA, Zürich 
— Verwaltungsgebäude des Elektrizitätswerkes 
XII 384 der Stadt Zürich ÊVHE V 150-152 
Winter Fritz, Maler, DieBen ‘am Ammersee 
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XII 399 Wright Frank Lloyd, Architekt, Maric opa Mesa, 
Ariz., USA 
XII 399 — «A pr *opos de Frank Lloyd Wright», par John 
XII 404 Torcapel X 330-332 
XII 404 — Kapelle des Southern College, Lakeland, la., 
XII 405 USA ; II 39 
‘Suntop Homes’ in "Ar dmore, Pa., USA IV 105,115 
NU ten Franklin und Kump, Architekten, San 
VIII 265-272 Francisco, Calif., USA 
VIII 272 — Siedlung Chabot Terrace, Vallejo, Calif., USA I 12 
X 336 Zavanella Renzo, Architekt, Mailand 
— ‘Automotrice panoramica” der italienischen 
Staatsbahnen . : è VII 205, 220-221 
Zeugheer Leonhard, Architekt 
VIII 262 — Villa Rietberg, ehemals Wesendonck, in Zü- 
VIII 262 riche. UE XII 416 
Zweifel Jakob, ‘Arch. SIA, ‘Zürich/Glarus 
— Schwestern- und Per sonalhaus zum Kantons- 
I 12-18 SLA L CIRE. EE RC PTE AN TER I 10-11 
Sachregister 
— Ausstellung Hans Fischer an der Biennale in” 
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I 18-20 — NE Gogh- Ausstellung in Mailand, 1952 IX 296-297 
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Ausstellung ‘Um 1900" im Kunstgewerbe- 


museum Zürich, 1952 XII 402-406 


Ausstellungsbauten (siehe auch Museen) 


Deutscher Ausstellungspavillon in Barcelona, 
1930, von Ludwig Mies van der Rohe, Arch. 
AIA, Cicago, Ill., USA VIII 241 

— Ausstellungsraum im Haus der Glasindustrie 
in Düsseldorf . 

— Berliner Haus auf der | *Constructa’, 1951 in 
Hannover, von Hans und Wassili Luckhardt, 
Architekten BDABerlin-DahIemaM Emme mOVErE 259 

— Haus dés Deutschen Kunsthandwerks in 
Frankfurt a.M., von Gottlob Schaupp, Arch. 
BDA, Frankfurt a.M., Walther Schmidt, 
Arch. BDA, Ingenieur, Augsburg, Boris von 
Bodisco, Arch. BDA, Ingenieur, Lindau- 
Aeschbach . . + NAT 

— Werkbund- Ausstellung in ‘Hamburg, 1951 Ca | 

— Musterausstellung der Schmuck- und Uhren- 
industrie in Pforzheim, von Prof. Otto Haupt, 
Architekt, Karlsruhe . s MOV TL 261 

— Schweizer Pavillon an der Biennale in Vene- 
dig,1952, von Bruno É Cocno Arch. BSA, 

Zürich Le : 3 ; ee a IX 282-285 
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— Van Gogh-Ausstellung in Mailand, 1952, von 
Dr. Luciano Baldessari, Architekt, Mailand 
— Raum-Konstruktion in einer Ausstellung in 
Paris, 1925, von Frederick Kiesler, Architekt, 
Bildhauer, Bühnenbildner, New York, USA . 
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Beilagen 


— Farbige Beilage: Deckengemälde von Noldi 
Soland SWB im Centro Svizzero in Mailand 


Beleuchtungsfragen 
— «Die farbige Wandtafel», von Heinz Balmer 


Beleuchtungskôrper 


— Beleuchtungskôrper im Geschäftshaus ‘Schi- 
benertor’ in St.Gallen . . 

— Beleuchtung in der Paulskirche in Frankfurt 
am Main . 

— Beleuchtungskôrper im ‘Kur theater in Baden 


— Draht- und LpDSAReRS von Leo Fenppi 
SWB 


Bibliotheken, Lesesäle 
— ne usn Centre ‘Die Brücke’ in Kôln, von 
Wilhelm Riphahn, Ingenieur, Architekt, 
Kôin UNE 
— Lesesaal der Art Schooli in Glasgow, 1907/1909, 
von Charles R. Mackinitosh, Architekt . . . 
— Bibliotheksflügel der Art School in Glasgow, 
1907/1909, von Charles R. Mackintosh, Ar- 
chitekt . 
— Bibliothek der Villa Karma in  Clarens bei 
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— Geschäftshaus ‘Schibenertor’ in, St. Gallen, 
von Ernst Hänny und Ernst Hänny jun. 
Architekten BSA, St.Gallen . . 

— Bürohaus ‘Zum Grünegg’ in Zürich, von Ge- 
brüder Pfister, Architekten BSA, Zürich . 

— Warenhaus ‘La Rinascente’ in Mailand, von 
Carlo Pagani und Prof. Ferdinando Reggiori, 
Architekten, Mailand 

— Haus der Glasindustrie in ‘Düsseldorf, von 
Bernhard Pfau, Architekt, Düsseldorf ES 

— Bayrische Staatsbank in Nür nberg, von Prof. 
Sep Ruf, Arch. BDA, München . 

— Kaufhaus in Kiel, von Godber Nissen und 
Carl-Friedrich Fischer, Architekten BDA, 
Hamburg 

e Gebäude € der Basler Transport- Versicherungs- 
gesellschaît in Frankfurt a.M., von Günther 
Gottwald, Ingenieur, und Gerhard Weber 
BDA, Architekten, Frankfurt a.M. . 

- Bankverein in Mannheim, von Albrecht Lange 


und Hans Mitzlafi, Architekten BDA, Mann-- 


heim Ç 

— Bankhaus Hauck inF rankfur t a. M. von Alois 
Giefer und Hermann Mäckler, Architekten 
BDA, Frankfurt a.M. 

= Verwaltungsgebäude der Schlachthäuser von 
La Praille bei Genf L 

— Centro Svizzero in Mailand, von 1 Dr. Armin 
Meili, Arch. BSA, Zürich . 

— Geschäftshaus Guaranty in Buftalo, 1854/05. 
von Louis Sullivan, Architekt . 


Denkmäler 


— Entwurf für ein Denkmal, von Hermann 
Obrist . 

_ Entwurf für ein ‘Denkmal der ES Internatio- 
nale in Moskau, 1920, von Vladimir Tatlin . 

— Grabmal der F ‘amilie Wainwright, St. ee 
1892, von Louis Sullivan, Architekt . : 

— Hochzeitsturm auf der Mathildenhôhe in 
Darmstadt, Fees von Etre Olbrich, 
Architekt 


Eingänge 


— Eingangshalle des Kunstmuseums Basel 

— Eingang zur neuapostolischen Kirche in Genf 

— Eingangshalle zum Gewerbeschulhaus in 
Thun 

_— Eingangshalle im Geschäftshaus ‘Schibener- 
tor’ in St. Gallen : . 

— Eingang zum Bürohaus ‘Zum Grünege’ in 
Zürich : 

— Eingang zum Naronansl “Le Rinascente’ in 
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-- Eingang zum Kunsthaus Glarus 

= Eingang zum Schweizer Pavillon an der 
Biennale in Venedig, 1952 . . . , 

— Eingangsfoyer im “Kino ‘Astoria’ in Zürich 
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— «An einen Bauherrn», von Hans Suter . 
- Kleines Wochenendhaus im Schlipf, Riehen, 
von Paul Artaria, Arch. BSA, Basel . 
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— Wocheñnendhaus in Goldbach, von Bernhard 


und Eugen Gerwer, Architekten, Zürich VAS, 
— Ferienhaus in Adelboden, von Hans Suter, 

Arch. SIA, Zürich VI 
— Ferienhaus in Braunwald, von ‘Ernst Gisel 

SWB, Architekt, Zürich VI 
— Ferienhaus in Stäfa, von Willy ‘Guhl SWB, 

Innenarchitekt, Zürich VI 
— ‘Holiday House” in Quoque, Long Island, 

N:Y., USA, re George Nestes Arch. AIA, 

New York, USA VI 
— Ferienhaus in Palm Springs, Calit., ‘USA, von 

Raymond Loewy, Industrial Designer, New 

York, USA, und J. P. Clark & Albert Frey 

AIA, Architektén, Palm Springs, Calif., USA VI 
— Transportables Klein-Ferienhaus, von Oskar 

Burri, Architekt, Zürich 5 NI 
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arbeit der Ecole d'architecture in Genf . . X 
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Formgebung in der Industrie 
— «Neue Schweizer Pflanzenbehälter», von 

Willy Rotzler VI 
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daches», von Hans Hilfiker . VII 
— «Deutsche CÉDHAUCHSOEeRE von Heinrich 

Kôünig . 0 Me 9 VIII 
Garderoben 
— Garderobe- und Umkleidegebäude des Stade 

de Champel in Genf, von Georges Brera BSA 

und Paul Waltenspuhl, Architekten, Genf X 
Gärten 
— Gartenhalle und Gartensitzplatz des Wohn- 

hauses in Ennetbaden . . IV 
— Gartenplatz des Wochenendhauses in Gold- 

bach . VI 
— Garten des ‘Holiday Étouse’ in ‘Quoque, Long 

Island . ! VI 
— Der Garten Claude Monets in Giverny, 

Frankreich . . ë VI 
— Vorhof des Kunsthauses Glarus DÉS ; IX 
— Freilufttheater am Kurtheater in Baden me IX 
— Gartenhof der British American Tobacco Co. 

Ltd. in Genf à X 
— Projekt für einen ‘Park. ‘Quartalsarbeit der 

Ecole d'architecture in Genf . X 
— Park ‘Eusebio Güell’ in Barcelona, 1904/ 

1914, von Antonio Gaudi, Architekt . 3 XII 
Geschäftshäuser (siehe Bürobauten) 
Gesellschafts- und Gemeindehäuser 
— Gemeindesaal in Zürich-Seebach . . II 
— Kongrefhalle in Frankfurt a.M., von Gerhard 

Weber, Arch. BDA, Frankfurt à. M. NIET 
— Centro Svizzero in Mailand, von Dr. Armin 

Meili, Arch. BSA, Zürich  . XI 
- Gemeinschaftshaus der AG. Br! own, Boveri Fe 

Cie. in Baden, von Dr. Armin Meili, Arch. 

BSA, Zürich XI 
— Maison du Peuple in Brüssel, ‘1897, von Victor 

Horta, Architekt XII 
— Entwurf für eine KongreBhalle, 1901, von 

Charles R. Mackintosh, Architekt ps oi 
Glasmalerei 
— «Charles Hindenlang als Glasmaler und sein 
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Münsters», von Maria Netter . x à I 
— «Die Entstehung eines Glasgemäldes » » V 
— Glasgemälde von Charles Hindenlang und 

Otto : Staiger in der NC des Kunst- 

museums “Basel QE I 
— Entwurf für neue Chortfenster im Basler Mün- 

ster, von Charles Hindenlang . 1 
— Jesaiafenster im Berner Münster, von Felix 

Hoffmann 0 II 
— Glasgemälde von Max Hunziker ‘und ‘Karl 

Ganz im ÉT n te des EWZ der 

Stadt Zürich . . PNR 
— Ornamentierter Spiegel, von Charles R. 

Mackintosh NE XII 
Hallen, Säle 
— Halle in der Volksschule in Offenbach- Tem- 

pelsee, Deutschland . III 
— Pausenhalle und Eingangshalle im ‘Gewerbe- 

schulhaus in Thun . III 
— Eingangshalle im Sekundarschulhaus in Ober- 

hofen à III 
— Eingangshalle im Geschäftshaus “Schibener- 

tor’ in St.Gallen V 
— Eingangshalle im Bürohaus ‘Zum Grünegg’ 

in Zürich . ces . V 
— Eingangshalle im EWZ in Zürich . V 
— Gartenhalle des ‘Holiday House’ in Quoque, 

Long Island . . VI 
— Schalterhalle und Kopfgalerie à im Haupthahn- 

hof Roma Termini ; Te PRANEE VII 


180-181 

176 
177-179 
182-183 


184-186 


187-190 
191 
328 
328 


192-193 
214-215 
262-264 


324-325 


126 
173, 180 
184-186 
194-197 

279 

286 

323 

327 


400 


52 
255 
353-366 


367-368 
394 
396 


21-26 
161-163 
21 
22-26 
57-59 


161-163 
403 


71 
83 
84 
145 


148 
152 


184,185 
208 


Hausgerät 

— «Deutsche Gebrauchsformen», von Heinrich 
Kônig . 
WMEF- Patent- Besteck von Wilhelm Wagen- 
feld . 


Plenarsaal und Wandelhalle im Bundesparla- 
ment in Bonn . 

Versammlungsraum und Wandelhalle in der 
umgebauten Paulskirche in Frankfurt a.M. 
Vortrags- und Konzertsaal, Lesesaal im Bri- 
tish Centre ‘Die Brücke’ in Küln . 

Foyer und Studio im Rundfunkhaus des 
NWDR in Hannover 

Schalterhalle der Bayrischen ‘Staatsbank in 
Nürnberg 

Kongrefhalle i in F rankfurt CU M. von Gerhard 
Weber, Arch. BDA, Frankfurt a.M. : 
Westfalen- -Sporthalle i in Dortmund 
Zweigeschossige Ausstellungshalle im Haus 
des Deutschen Kunsthandwerks in Frank- 
furt a. M. . 

Eingangshalle und Ausstellungssäle i im Kunst- 
haus Glarus 

Ausstellungssäle i im Schweizer Pav illon an der 
Biennale in Venedig . 

Gartenfoyer und Zuschauerraum ‘des ‘Kur- 
theaters in Baden . 

Foyer und Zuschauerr aum im Kino * Astoria” 
in Zürich 

Vorraum und Festsaal im Centro Svi izzero in 
Mailand . : 

Grofier Saal im Gemeinschaftshaus der AG. 
Brown, Boveri & Cie. in Baden . . 

Lesesaal der Art School in Glasgow, 1907/ 
1909 . 

Speisesaal im * Auditoriumsgebäude in Chi- 
cago, 1888/89 2 

ne in der Maison du Peuple, Brüssel, 
18€ 

Halle in der Christian Science Chur ch in Ber- 
keley, 1910 

Entwurf für eine KongreBhalle, 1901, von 
Charles R. Mackintosh, “Architekt 5 5 
Sitzungssaal der Hagener Textilindustrie, 
1906, von Prof. Henry : van de Be Archi- 
tekt, RE Eos 


Tee- Service, 1907, von Henry v van de \ elde : 
Silberbesteck, 1902, von Henr y van de Velde 
Silberleuchter, von Henry van de Velde 


Hochhäuser 


Drei Turmhäuser in Basel, von Arnold Gfeller 
und Hans Mähly BSA, Architekten, Basel . 
Projekt für ein Schwestern- und Personalhaus 
zum Kantonsspital Glarus, von Jakob Zwei- 
fel, Arch. SIA, Zürich/Glarus . 
Wohnhochhäuser am Grindelberg in Ham- 
burg, von Bernhard Hermkes, Bernhard Hopp 
& Rudolf Jäger, Rudolf Lodders, Albrecht 
Sander, Ferdinand Streb, Fritz Trautwein, 
Hermann ZeB, Architekten BDA, Hamburg 
Centro Svizzero in Mailand, von Dr. Armin 
Meili, Arch. BSA, Zürich  . 

Geschäftshaus Guaranty in Buftalo, 1854/95. 
von Louis Sullivan, Architekt . 


Hochschulen (siehe Schulhäuser) 


Holzbauten 


«Individuelle Wohnhäuser aus Holz», von 
Paul Artaria . 

Wohnhäuser aus Holz in Basel ‘und Umge- 
bung, von Paul Artaria, Arch. BSA, Basel 
Ferienhaus in Adelboden, von Hans Suter, 
Arch. SIA, Zürich : 

Ferienhaus in Braunwald, von “Ernst ‘Gisel 
SWB, Architekt, Zürich : 

“Holiday House’ in Quoque, Long Island, 
N.Y., USA, von George Nelson, Arch. AIA, 
New Vork, USA 

Transportables Klein- Ferienhaus, von Oskar 
Burri, Architekt, Zürich . 

Christian Science Church in Berkely, 1910, 
von Bernard Meeces Architekt, San Fran- 
cisco, Calif., 5 


Hotels, Restaurants 


Restaurant im Zürichsee-Motorschiff ‘Linth’ 
— Restaurant im Bundesparlament in Bonn 
Erfrischungsraum im RUNGRENAUE des 
NWDR in Hannover . - 
Bar im Kurtheater in Baden 

Bar im Dancing ‘Astoria’ in Zürich 

Hotel ‘Goldenes Schwert’ in Zürich, von Otto 
Dürr BSA, Willy Roost, Hans Robert Beck, 
Werner Frey SIA, Architekten, Zürich 

Bar und Restaurant im Centro Svizzero in 
Mailand RS EE 0 Men re 


Industriebauten 


Textilfabrik in Blumberg, Südbaden, von Prof. 


Egon Eiermann BDA, Ingenieur, und Robert 
Hilgers, Architekten, Karlsruhe no: 


VIIT 
VITT 
VIII 
VIENT 
VIII 


VIII 
VIII 


: VIII 


IX 
IX 
IX 
IX 
XI 
XT 


I 


VIIT 
XI 
XIT 


IV 

IV 
à 

VI 

[NE 


VI 
VI 


IX 
XI 


VIII 


260 
280, 281 
284, 285 
286-290 
291 
362 
368 
385 
393 
394 
395 


396 


399 


262-264 
262 
381 
404 
404 


353-366 
393 


106-107 
106-113 

176 
177-179 
184-186 


191 


395 


294 
359, 365 


252-254 


— Borgward-Werke in Bremen-Sebaldsbrück, 
von Rudolf Lodders, Arch. BDA, Hamburg- 


Altona VIII 255 
= Schlachthäuser von La Praille bei ‘Genf, von 
Ernest Martin SIA, Arthur Lozeron BSA und 
Jean Erb BSA, Architekten, Genre X 320-322 
— Tabakfabrik der British American Tobacco Co. 
Ltd. in Genf, von Jean Erb, Arch. BSA, Genf x 323 
— Projekt einer Schiffswerft. der 
Ecole d’architecture in Genf : See X 329 
Kamine 
— Kamin im Wohnhaus in Ennetbaden IV 127 
— Kamin im Ferienhaus in Stäfa VI 182,183 
Kindergärten 
— Kindergarten der städtischen Mädchenschule 
Marzili in Bern . . III 88 
— Projekt für einen Kindergar ten im ‘Parc Gei- 
sendorf in Genf . a SOIN EE TUNER X 326 
Kinderzeichnungen 
— «Die Aufgaben einer bildnerischen Erziehung 
und die Kunst», von Hans-Friedrich Geist IV 129-136 
— Kinderzeichnungen .. . . . . . . . IV 129,131, 133-136 
Kinos (siehe Theater) 
Kirchen 
— «Protestantischer Kirchenbau. Besinnung auf 
die Grundlagen», von Otto H. Senn . II 33-40 
— «Die theologischen Gesichtspunkte beim Bau 
der Markuskirche in Zürich-Seebach», von 
Ernst Hurter . ue II 
— Hugenottenkirche ‘Le Paradis’ in Ly on II 
— Schlofkapelle in Torgau . F ou IT 
— Stadtkirche in Bückeburg IL 
— Kirche auf dem Gendarmenmarkt : in Berlin, 
von Martin Grünberg IT 99 
— Kirche in Schmiedeberg, Sachsen, von Georg 
Bähr . IT 36 
— Kirche in Rellingen bei Hamburg, von Cai 
Dose IT 36 
— Kirche in Quevilly bei Rouen, ‘von “Nicolas 
Genevois RC ee ere Ue IT 36 
— Kirche in Caen : II 36 
— Kirche in Charenton- “sur- -Seine, von Salomon 
de Brosse : II 37 
— Temple de la Fusterie in ‘Genf, von ‘Jean 
Vennes ; II 24 
— Zuiderkerk und Noorder ker k in Amster dam, 
von Hendrik Cornelisz. de Keyzer. II 38 
— Marekerk in Leyden, von Arents van $ ’Gra- 
vesande . II 38 
— Kirche in Kloten, Zürich, ‘von ‘Johann Jakob 
— Haltiner . II 38 
— Kirche in Planegg bei München, Ÿ on Theodor , 
Fischer, Architekt . II 39 
— Kapelle des Southern College, Lakeland, Fla., 
USA, von Frank Lloyd Wright, Architekt, 
Maricopa ] Mesa, Ariz., USA IT 39 
— Reformierte Markuskirche in Zür ich- Seebach, 
von Albert Heinrich Steiner, Arch. BSA, 
Zürich 1 11 39, 48-54 
— Reformierte Kirche i in Zürich- Altstetten, Ÿ on 
Werner M. Moser, Arch. BSA, Zürich OS 6 
— Reformierte Kirche in Zürich- Witikon, von 
Prof. Hans Hoffmann, Arch. BSA, Zürich II 40 
— Reformierte Steigkirche in Schaffhausen, von 
Walter Henne BSA und Hans ere 
Architekten, Schaffhausen . II 40 
— Neuapostolische Kirche in Gent, ‘von Max 
Ernst Haefeli, Werner M. Moser, Rudolf Stei- 
ger, Architekten BSA, Zürich : II 40, 41-46 
— Projekt für eine reformierte Kirche am Was- 
genring in Basel, von Otto H. Senn, Arch. 
BSA, Basel . 11 40, 55-56 
- Projekt für eine reformierte Kirche in Zürich- 
Witikon, von Werner M. Moser, Arch. BSA, 
Zürich II 47 
— Stahlkirche auf der Presseausstellung i in Kôln, 
1928, von Otto Bartning, Arch. BDA, Darm- 
stadt : VIII 241 
— Umbau der Paulskirche in ‘Frankfurt a. M., 
von Prof. Dr. Rudolf Schwarz, Ingenieur, 
Eugen Blank BDA, Johannes Krahn BDA, 
Gottlob Schaupp BDA, Architekten, Kôln/ 
Frankfurt a.M. . VIII 242 
— Christian Science Church in Berkely, 1910, 
von Bernard Maybeck, Architekt, San Fran- 
cisco, Calif., USA . XII 395 
— Kirche am Steinhof bei Wi ien, 1906, von Otto 
Wagner, Architekt . ; XII 398 
Kirchliche Kunst 
— Jesaiafenster im Berner Münster, von Felix 
Hoffmann . IT 57-059 
— Wandrelief und Taufstein in ‘der reformier ten 
Kirche Zürich-Altstetten, von Franz Fischer 
SE II 60,61 
— Skulpturen ‘für die Markuskirche” in Bern- 
Wankdorf, von Max Fueter : II 62, 63 
— Wandreliefs an der Petruskirche in Ber n, Ÿ on 
Gustave Piguet . D ee CONS EME II 64-66 


— Bibeltür am Grofmünster in Zürich, von Otto 
Münch SWB . SC PRIME EUR 


Konzerthäuser 


— Konzertsaal im British Centre ‘Die Brücke’ 
in Kôln 

— Rundfunkhaus des NWDR i in Hannov er, V on 

Prof, Dr. Friedrich Wilhelm Kraemer, Inge- 

nieur, Braunschweig, Gerd Lichtenhahn, Arch. 

BDA, Ingenieur, Hannover, Dieter Oesterlen, 

Arch. BDA, Reg.Baumeister a.D., Hannover 


Küchen 


— Küche mit EBplatz in einem Siedlungshaus 
in Amerika 

— Kochnische im Wochenendhaus in ‘Goldbach 

— Küche im ‘Holiday House’ in Quoque, Long 
Island . 5 

L Kochnische im im transportablen Klein-Ferien- 
aus ë + a 


Kunsterziehung 


— «Die Aufgaben einer bildnerischen Erziehung 
und die Kunst», von Hans-Friedrich Geist 

— sErfahrungen bei Ausstellungen moderner 
Kunst», von Hans-Friedrich Geist 

2e Kunsterziehung vom Museum aus», von Fer- 
dinand Eckhardt 6 the e 5 


Kunstgewerbe (siehe auch Textilien) 


— Turmhahn für die Markuskirche in Zürich- 
Seebach, von Eugen Häfelfinger SWB . . 

— Vasen, von Wilhelm W agenfeld . É =: 

— Tee-Service, 1907, von Henry van de Velde : 

— Glasschalen, 1946, von Alvar und Aino Aalto 

— Glasschale, 1890, und Glas-Amphore, von 
Emile Gallé 

— Keramischer Krug, von Adrien Dalpayrat 

— Glasschale, von René Lalique RS à 6 

- Chinesische Vase der Sung-Dynastie . 


Lesesäle (siehe Bibliotheken) 


Môbel 


— «Vom dänischen Môbelbau», von Klaus Naeff 

— Môbel von Richard J. Neutra 5 

— Schulmôübel in der Pavillonschule der Wald- 
siedlung in Leverkusen . 

- Môbel im Lehrerzimmer in der Sekundar- 
schule in Oberhofen . : 

— Dänische Môbel aus der Schreinerausstellung 
in Kopenhagen, 1951 = 5 

— Môbel im Wohnhaus in Ennethbaden 

— Môbel im Verwaltungsgebäude des Schweize- 
rischen Obstv erbandes in Zug 

_- AS im Mrenc ‘La Rinascente’ in Mai- 
an È 

— Mëbel im “Holiday House’ in ‘Quoque, Long 
Island : 

— Môbelim F erienhaus in Palm Spri ings ne 

— Büromôbel im SBB-Stationsgebäude in Bilten 

— Fauteuils in der ‘Automotrice panoramica”’ 

— Môbel im Bundesparlament in Bonn . . . 

— Môbelim pi des NWDR in Han- 
nover . 

— Innenausstattung des 
Mannheim . 

— Typenmôbel, yon Gustav ‘Hassenpilug : 5 

— Môbel im Schweizer Pavillon der Biennale in 
Venedig, 1952 . PE ere ra 

— Schreibtisch, von J. P, Berlage in 

— Stühle und Tisch, 1894/1901, von Henry Yan 
de Velde. . 2 

— Stuhl, von Richard Riemerschmid 

_ Vitrine im Museum Rietberg in Zürich, von 


*Amerika-Hauses’” in 


Robert Strub SWB 


Mosaiken 


— Wandmosaiken in Genf, von Marcel Poncet , 
— Bodenmosaik im Hof des Centro Svizzero in 
Mailand, von Alberto Salvioni 


Museen 


— «Kunsterziehung vom Museum aus», von Fer- 
dinand Eckhardt 

— «Die Neuerwerbungen des Berner Kunst- 
museums», von Max Huggler . . 

— «Das Museum Rietberg der Stadt Zürich», 
von Johannes Itten . . . 

— Eingangshalle des Kunstmuseums Basel : 

— NV orschlag für den Wiederaufbau des Wallraf- 
Richartz= Museums in Kôln, von Hans Schu- 
macher, Arch. BDA, Kôüln ; 

— Vorschlag für den Wiederaufbau des Ww allraf- 
Richartz-Museums in Kôln, von Prof, Domi- 
nikus Bühm, Arch. BDA, und Gottfried Bôhm 
jun., Architekt, Ingenieur, Kôln . . 

— Kunsthaus Glarus, von Hans 
Arch. BSA, Zürich/Glarus 

— Umbau der Villa Rietberg in Zürich zum Mu- 
seum Rietberg, von Alfred à Arch. 


Leuzinger, 


BSA, Zürich 


II 
VIII 


VIII 


IV 
IX 


IV 
I 


III 
III 


IV 
IV 


v 


IX 
IX 
XII 
I 


NAT 


VIII 
IX 


XII 


244-245 


16 
181 


186 
191 


129-136 
298-300 
300-302 


49 

262 

381 

386 

386, 406 
406 

406 

407 


121-124 
14 


73 
86 


121-124 
127 


154 
158-160 


337-339 
358 


300-302 
303-308 


407-412 
21 


277-281 


414-416 


Orgeln 
— Orgel in der Markuskirche in Zürich-Seebach 


Plakate 


— «Die Plakate der London Los dr von 
J. P, Hodin x 


Restaurants (siehe Hotels) 
Säle (siehe Hallen) 


Schulhäuser, Hochschulen 


— «Hinweis auf die Tendenzen im Schulbau in 
Westdeutschland», von Alfred Roth . . 

— «Neues vom englischen Schulbau», von Alfred 
Roth . 

— Pav illonschule in der Waldsiedlung i in Lever- 
kusen, Rheinland, von Stadtbaurat Paul 
Seitz, Architekt, Lev erkusen . . 

— Projekt für eine V olksschule in Wäldenbronn- 
Eflingen, Deutschland, von Prof. Günther 
Wilhelm, Arch. BDA, und H. Deilmann, In- 
genieur, Stuttgart . 

— Projekt für eine Volksschule in Pforzheim, 
von Prof. Rudolf Büchner, Architekt, Karls- 
ruhe © 

— Projekt für eine Volksschule in Frixheim- 
Anstel, Deutschland . . 

e Pavillonschule i in Wegberg, Deutschland, Y on 
Hermann Lahme, Architekt, Rheydt, und Al- 
fons Leitl, Stadtbaurat, Architekt, Trier . . 

— Volksschulein Offenbach-Tempelsee, Deutsch- 


land, von Adolf Bayer, Architekt, Offen- 
bach OR PR PT RS TE VE Eee 
_— Primarschule ‘ Aboyne Lodge, St.Albans, 


Hertfordshire, England. Architekturbüro der 
Grafschaîft Hertfordshire . . 

— Primarschulhaustyp mit zentraler Halle. Ar- 
chitekturbüro des Erziehungsministeriums, 
London . 

_ Sekundarschule i in VWokingham, England. Ar- 
chitekturbüro des Erziehungsministeriums, 
London . 

_ Sekundarschule in ‘Clarendon, ‘Hertfordshire, 
England. Architekturbüro der Grafschaft 
Hertfordshire She 

— Gewerbeschulhaus in Thun, ‘von Peter Lanz- 
rein, Arch. BSA, Thun > 

— Sekundarschule in Oberhofen, von ‘Walter 
Niehus, Arch. BSA, Zürich . . 

— Städtische Mädchenschule Marzili in Bern, 
von Walter Schwaar, Arch. BSA, Bern ; 

— Projekt für ein Primarschulhaus Beewies in 
Stäfa, von Walter Custer, Arch. SIA, Zürich 

— Bauhaus in Dessau, von Walter Gropius, 
Arch. AIA, Cambridge, Mass., USA . . 

— Gew erkschaftsschule i in Lohr a.M., von Prof. 
Werner Hebebrand und Walter ‘Schlempp, 
Ingenieur, Architekten BDA, Frankfurt a.M. 

— Kleinschulhaus in Aischief, Deutschland, von 
Prof. Günther Wilhelm, Arch. BDA, Stutt- 
gart . 

— Projekt für den Wiederaufbau ‘der Techni- 
schen Hochschule Stuttgart, von Prof. Dr. 
Richard Dôcker, Arch. BDA, Stuttgart . . 

— Unterrichtstrakt des Universitätsspitals in 
Gent  . 

— Projekt einer Schulanlage i im Parc Geisendort 
in Genf, von Georges Brera BSA, und Paul 
W,. altenspuhl, Architekten, Genf . 

— Auditoriumsgebäude, Speisesaal, 
1888/89, von Louis Sullivan, Architekt . . 

— Kunstschule Weimar, 1906, von Prof, Henry 
van de LE Architekt, Oberägeri = 


Chicago, 


Schulmôbel e 

— «Die farbige Wandtafel», von Heinz Balmer 

— Schulmôbel in der Pavillonschule der Wald- 
siedlung in Leverkusen . 

— Kindergartentische der AG. Môbelfabrik Hor- 
gen-Glarus, Glarus 


Schwimmbäder 


- — Schwimmbecken des Ferienhauses in Palm 


Springs 


] 


Siedlungen 


— «Wie die Amerikaner ihr Wohnungsproblem 
lôsen», von Bernhard Wagner . 

— Siedlung Chabot Terrace, Vallejo, Calif., USA, 

von VWurster, Franklin und Kump, Architek- 

ten, San Francisco, Calif., USA . . 

Siedlung Chatham Village, Pittsburgh, Pa., = 

USA, von Charles Ingham AIA, Boyd, Wright 

& Stein, Architekten, Pittsburgh, Pa;:, USA 

— Siedlung Willow Run bei Detroit, Mich., USA, 
von Eero und Eliel Saarinen, Architekten 
AIA, Bloomfield Hills, Mich., USA, und Mit- 
arbeitern . . 

— Siedlung Channel Height bei Los Angeles. 
Calif., USA, von Richard J. Neutra AIA, und 
L, W. Wilson, Architekten, Los Angeles, 
ÉAUE USA TER. LE NICE EE 


VII 


III 
III 


225-226 


69-72 
74-76 


TIL 69, 72-73 


III 


VI 


251 


317, 319 


326 
393 
399 


187,190 


14 


15 


= Siedlung Carver Court, Coatsville, Pa., USA, 


— Balkon am Ferienhaus in Braunwald . VI d77 
von George Howe, Oscar Stonorow, Louis I. — Dachterrasse des Centro Svizzero in Mailand XI 359 
Kahn, Architekten AIA, Philadelphia, Pa., js — Terrasse im Park ‘Eusebio Güell’ in Barce- 
USA = I 15 lona, 1904/1914, von Antonio Gaudi, Arch. . XII 400 
— Siedlung Aluminium ‘City, New Kensington, 
Pa., USA, von Walter Gropius, Arch. AIA, Textili 
Cambridge, Mass., und Marcel Breuer, Arch. ESC 
AIA, New York, USA . . Ra UE I 15 — Wandteppich für das Primarschulhaus in 
— Reïhenhäuser in Washington, ‘von Julian Trüllikon, von Robert Wehrlin und Annelies 
Emerson Berla und Joseph Henry Able, Ar- Amsler-Falch  . SRE ne III 104 
chitekten AIA, Washington, USA . 3 I 16 — Teppiche aus Griechenland . : XI 380 
— Werkbund- -Siedlung Neubühl in Zürich. JA 114 — Stoffdruck, von Margaret Macdonald- Mack- 
— Siedlung Gwad in Wädenswil, von Hans intosh . RURAL NE, 27 he 2 DEC 402 
Fischli und Oskar Stock, Architekten BSA, = 
Zürich j 114 , £ 
— Siedlung Stadtrain in Winterthur, von Adolf Theater, Kinos 
Kellermüller und Prof. Hans Hofmann, Archi- — Kurtheater in Baden, von Lisbeth Sachs und 
tekten BSA, Winterthur/Zürich . . IV 116 Otto Dorer, Architekten SIA, Baden te XI 286-290 
— Angestelltenhäuser der Sulfateellulose-Fabrik — Kino und Dancing ‘Astoria’ in Zürich, von 
Sunila, Finnland, von Prof. Alvar Aalto, Z Hermann Weideli BSA & Sohn und Alois 
chitekt, Helsinki IV 117 Müggler BSA, Architekten, Zürich IX 291-293 
— Siedlung Boldern ob Männedorf, von Hans — Kino ‘Etoile’ in Zürich, von Werner Frey, 
Escher und Robert Weilenmann, Architek- Arch. SIA, Zürich . IX 294-295 
ten SIA, Zürich . ia 117 — Theatersaal in der Maison du Peuple i in Brüs- 
— Projekt für eine Siedlung in Hôlles, Oster- sel, 1897, von Victor Horta, Architekt . XII 394 
reich, von Anton Brenner, Architekt, Oster- 
reich IV 118 Éreppon 
as Erweiterungsprojekt für die Werkbund- Sied- PP 
lung Neubühl in Zürich, von Walter Custer — Vorfabrizierte Treppe in den Wohnbauten 
SIA, Ernst Gisel SWB, Hans Escher SIA und Malagnou- -Parc in Genf . > I 3 
Robert Weilenmann SIA, Architekten, Zürich IV 118 — Treppe im Sekundarschulhaus i in ‘Oberhofen à III 85 
— Siedlung Sôholm in Klampenborg, Dänemark, — Treppe im Geschäftshaus ‘Schibenertor’ in 
von Arne Jacobsen, Arch. MAA, Kopenhagen IV 119-120 St.Gallen . . V 144 
— Siedlungen DhünnstraBe und ReuterstraBe in — Treppe im Statthalteramtsgebäude i in ‘Luzern V 147° 
Leverkusen, Rheinland, von Paul Seitz, Ar- — Rolltreppe im Warenhaus “La Rinascente’ in 
chitekt, Stadtbaurat, Leverkusen . VIII 248 Mailand . . . Se M RRRES V 156,160 
— Wohnhochhäuser am Grindelberg in Ham- — Treppe im Ferienhaus in Stäfa : M VI 183 
burg, von Bernhard Hermkes, Bernhard Hopp — Treppe im Kino ‘Astoria’ in Zürich IX 291 
& Rudolf Jäger, Rudolf Lodders, Albrecht — Spanische Treppe in Rom . . XI 345 
Sander, Ferdinand Streb, Fritz Trautwein, — Treppe im Folkwang-Museum in Hagen, 1901 XII 399 
un AE near BDA, HRGRE VIIL 249 
= ohnquartier Vieusseux in Genf, von Mau- = 
rice Braillard BSA, Frédéric Gampert BSA, None aden 
Baumgartner, L. Vincent, Frédéric Mezger — Laden der Tuch AG. in St.Gallen V 144,145 
BSA, Ernest Martin SIA, Architekten, Genf SC LOGE — Laden des EWZ in Zürich . ER A 152 
— Warenhaus ‘La Rinascente’ in Mailand : . V 156-160 
Spitäler — Kaufhaus in Kiel . . VIII 246 
— Ladenbauten in der Siedlung ReuterstraBe in 
— Projekt für den Erweiterungsbau der Städti- Leverkusen ne METTRE. HONTE 248 
schen Frauenklinik in Darmstadt, von ie te 
Dr. Otto Bartning, Arch. BDA, Darmstadt . V 251 
— Universitätsspital in Genf, von Arnold Hoe- Verkehrsbauten 
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Maisons à multiples étages à Bâle 5 


«Werk» a déjà parlé (janvier 1951) de ces premiers immeu- 
bles à multiples étages de Suisse, alors encore non achevés, 
tandis qu'aujourd'hui ils sont déjà habités depuis 5 mois. — 
Les points les plus importants de cette expérience si actuelle 
en vue d’une réforme de l’habitation dans notre pays, sont 
les suivants: le nombre de 13 étages est le plus rationnel, 
techniquement (permet l’emploi des grues dont on dispose, 
ete.) et économiquement; construire plus haut augmenterait 
les loyers; la construction en briques du pays, avec mortier 
de ciment, est la moins chère, tout en permettant, à la suite 
d’études rigoureuses et grâce à une exécution parfaite, une 
construction de murs impeccable, qui fera époque en Suisse; 
le chauffage au plafond (système Stramax) économise de la 
place tout en satisfaisant aux exigences d’une bonne tem- 
pérature; enfin, la forte demande de logements aux étages 
supérieurs dément la thèse selon laquelle nos concitoyens 
_éprouveraient une antipathie particulière contre les hautes 
maisons, 


Comment les Américains résolvent leur problème du loge- 
ment 12 


par Bernard Wagner 


Depuis l’époque de Franklin D. Roosevelt, au cours de la- 
quelle les Américains prirent pour la première fois con- 
science qu'ils ont un problème du logement, on peut distin- 
guer trois périodes principales: 10 L’avant-guerre. Non seu- 
lement pour des raisons idéalistes (lutte contre les «slums»), 
mais aussi afin de combattre la crise économique, l’on fonda 
en 1937 la «(United States Housing Authority» qui adminis- 
tra un vaste programme de colonies d’habitation (ex. prin- 
cipal: Greenbelt Town, Maryland); le Congrès alloua 500 
millions de dollars à la U.S.H.A., plus des subventions an- 
nuelles de 20 millions de dollars, complétées dans une pro- 
portion de 1 à 9 par les autorités locales. Résultat: env. 
160000 logements construits, — de plus, pour chaque loge- 
ment nouveau, un taudis devait être démoli. — 2° Période de 
guerre. L'augmentation massive du nombre des fonction- 
naires et la véritable émigration intérieure suscitée par 
l’économie de guerre amenèrent le gouvernement à affecter 
100 millions de dollars à la construction de logements pro- 
visoires. En 1942 fut créé un organisme central, la (Natio- 
nal Housing Agency»: 2 millions de logements furent ainsi 
réalisés, fort heureusement sous les auspices d’architectes 
modernes, et de plus le manque de matériaux et de main- 
d'œuvre qualifiée favorisa les nouvelles méthodes de cons- 
truction, d’où la naissance de divers systèmes de préfabri- 
cation. — 30 L’après-querre. Fin 1945, nouvelle crise du loge- 
ment, due à la rapide démobilisation (12000000 d’hommes). 
En 1946, le «Veterans Emergency Housing Programm» fut 
mis au point; cette année-là, 600000 logements permanents 
furent construits et près de 200000 obtenus par la trans- 
formation de logements temporaires de guerre, le tout 
avec contrôle légal des loyers. — Mais ces diverses mesures 
de crise ne résolvent pas le problème général, car une pro- 
portion énorme des logements américains — taudis urbains, 
fermes primitives — réclame une planification à longue éché- 
ance. Le gouvernement s’y emploie par l’amélioration du 
système des assurances hypothécaires et l’affectation de cré- 
dits pour la construction de logements conçus pour les 
petites bourses. En 1947, le Congrès a créé la “Housing and 
Finance Agency», groupant trois grandes organisations déjà 
existantes; de plus le “Housing Act» de 1949 prévoit: la 
construction de logements sains pour toute famille améri- 
caine, — l'exécution d’un vaste programme social de cons- 
truction, — l’assainissement en grand des taudis, — une aide 
financière et de vastes programmes d’études. Ce «Housing 
Act» est un grand pas dans la voie d’un urbanisme bien 
compris, non point imposé d’en haut par le gouvernement 
central, et dont il est permis de penser qu’il rendra les Améri- 
cains également conscients de la nécessité de procéder à une 
planification, non plus seulement par villes, mais régionale. 


RÉSUMÉS FRANÇAIS 


Du jeu dans la rigueur 18 
par Alfons Leitl 


À. Roth a ici même, en un intéressant article sur la situation 
de l’architecture en ce milieu du siècle, écrit que les archi- 
tectes semblaient éprouver comme une mystérieuse peur de 
la surface en tant que telle, dont l’abandon signifierait re- 
noncement à l’un des effets de l'architecture moderne. Mais 
n'est-il pas permis de se demander si l'avènement d’une 
sorte de «baroque» ou d’«art nouveau» à l’intérieur du mo- 
derne est seulement une mode (et même si c'était le cas, les 
«modes» contiennent parfois des éléments qu'il faut prendre 
au sérieux). Certes, tout écart de la rigueur recèle un danger, 
et en ce sens il n’est pas question de s'inscrire en faux contre 
l'avertissement de Roth. Toutefois, ce n’est certainement 
point un hasard si les travaux de Johannes Krahn font 
honneur à la plaque ondulée, et ceux de Gutbrod (immeuble 
commercial de Stuttgart) également. L'architecture mo- 
derne est peut-être maintenant assez sûre d’elle-même pour 
oser ce que l’on pourrait appeler une plus grande incarna- 
tion dans le concret, et aussi se permettre, sans renier sa 
rigueur, les jeux dignes d’en former l’accompagnement. 


Charles Hindenlang, peintre verrier, et son carton pour les 
nouveaux vitraux du chœur de la cathédrale de Bâle 21 


par Maria Netter 


Dans le dessein de remplacer les vitraux actuels, peu satis- 
faisants, datant du milieu du 19€ siècle, l’on institua un 
concours et, en juin 1947, le jury choisit le projet «Clarté» 
de Ch. H., dont les crédits d'exécution, d’abord refusés par 
le synode, furent ensuite accordés en septembre 1951, déci- 
sion contre laquelle a eu lieu un référendum, de sorte que la 
commune de Bâle tout entière devra se prononcer par une 
votation sur la question de savoir s’il convient ou non 
d’exécuter le vitrail en projet. Les deux principaux argu- 
ments des adversaires du carton de H. sont, l’un, que sa 
conception est contraire à la doctrine d’une église évangé- 
lique réformée, l’autre que H. n’est pas le peintre verrier 
qualifié pour un tel ouvrage. Sans nous étendre sur la pre- 
mière objection — tout en faisant remarquer que F. Zschok- 
ke, après y avoir d’abord adhéré, l’a jugée sans fondement 
dès qu’il eut examiné le carton en question — nous invoque- 
rons, quant à nous, et l’évolution du peintre H. dans le sens 
d’une monumentalité toujours plus claire et sereine et, non 
moins expressément, les beaux ouvrages de verrier qu’on 
lui doit déjà, dont par ex. les vitraux de l'entrée du Musée 
d’art de Bâle. Aussi souhaitons-nous que le «souverain» 
réponde par oui, et en outre, que l'exécution ne se fasse 
pas attendre, mais permette à H., aujourd’hui âgé de 
57 ans, d’œuvrer en un temps où il est dans la force de 
l’âge. 


Les œuvres récentes de Paul Burlin 27 
par Frederick Hartt 


Rentré définitivement au pays en 1932, ce peintre, assuré- 
ment un des plus significatifs des artistes d'Amérique, jadis 
essentiellement révélé à lui-même par la découverte de l’art 
indien au Nouveau Mexique, présente une synthèse particu- 
lièrement profonde et forte de ces deux éléments essentiels 
à tout art: le sens symbolique et la forme. (Le mal dont 
souffrent nombre des tendances modernes est de négliger 
l’un aux dépens de l’autre.) Les formes géométriques rigou- 
reuses qui peuplent toute la création de P.B. attestent 
moins, chez lui, un refus du «réel» qu’elles n’ont leur origine 
dans les symboles de la conscience profonde. Et si, à la suite 
de périodes diverses, celle qui, dans son œuvre, s’ouvrit 
après 1940 fut marquée au coin du désespoir et de l’aggres- 
sivité, P.B., de 1945 à aujourd’hui, manifeste une force 
sereine retrouvée en une série grandiose d'œuvres presque 
exclusivement non figuratives où la synthèse dont nous par- 
lions plus haut atteint à son maximum. 
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Multi-storey Houses at Basle 5 


In the January 1951 number of Werk a reference was made 
to these houses, the Swiss version of tower houses, the first 
of their kind in Switzerland; at the time these houses had 
not yet been completed, but now the first occupants have 
already been in five months. The outstanding features of 
this experiment, so significant today because it may give a 
completely new turn to Swiss housing, are as follows: 13 
floors has been found to be the most rational number of 
floors both for technical reasons (the current models of 
cranes can be used), and from the economic point of view; 
higher buildings would automatically entaïl higher rents), 
and the materials used are local bricks with cement, which 
makes for the minimum of expense. These materials have 
been the subject of intensive research to examine their 
static possibilities, and the results have now taken on con- 
crete shape with the help of an excellent building technique. 
The walls of these houses are flawless and are certainly a 
momentous innovation in Switzerland. The heating system 
in the ceiling (the Stramax system) saves space and is per- 
fectly satisfactory so far as the temperature is concerned. 
It has been said that the Swiss would not like the tower- 
house type of building, but this prediction has been con- 
tradicted in no uncertain terms by the great demand for 
flats on the upper floors. 


How Americans are Solving their Housing Problem 12 
by Bernard Wagner 


Since the time of Franklin D. Roosevelt, when Americans 
first realised that they had a housing problem, three distinct 
stages are apparent: 1.the pre-war period. In 1937 the United 
States Housing Authority was founded with idealist motives 
(the wiping-out of slums) and also with the intent of finding 
a solution to the economic crisis. This body was responsible 
for an extensive programme of housing colonies (the prin- 
cipal example is Greenbelt Town, Maryland); Congress alloc- 
ated 500 million dollars to the U.S.H.A., plus annual sub- 
sidies of 20 million dollars made up in the ratio of 1:9 by the 
local authorities. Result: about 160000 houses were built — 
and what is more each new block meant the elimination of 
one slum block. 2. the wartime period. The considerable in- 
crease in the number of civil servants and the emigration 
within the land, for which war-time economy was respon- 
sible, caused the government to vote 100 million dollars for 
the construction of temporary houses. À central organism, 
the National Housing Agency, was set up in 1942; by this 
means 2 million homes were completed, with highly satis- 
factory results to be attributed to the fact that the schemes 
wére patronised by modern architects. The shortage of mat- 
erials and of skilled workers imposed conditions particular- 
ly favourable to the evolving of new building methods, 
and. various systems of prefabrication were worked out. 
3. the post-war period. At the end of 1945 there was a new 
housing crisis due to the rapid demobilisation of 12000000 
men. The Veterans Emergency Housing Programme was 
drawn up in 1946. In the same year 600000 permanent 
homes were built, and the conversion of temporary war- 
time houses provided a further 200000 homes, all of which 
were subject by law to rent control. And yet, in spite of the 
various measures taken, the general problem was not yet 
solved; a very high proportion of buildings in Amorica — 
urban slums and primitive farms — are in dire need of long- 
term planning. The government has already begun to re- 
medy the situation by improving the mortgage insurance 
system and by voting credits for the building of houses for 
lower middle-class families. In 1947 Congress inaugurated 
the Housing and Finance Agency, amalgamating three big 
organisations already in existence; furthermore the 1949 
Housing Act provides for the building of healthy homes for 
all American families, — the execution of a vast social cons- 
truction program, — the large-scale improvement of slum 
conditions, — financial assistance and extensive research 
programmes. This Housing Act will in all probability make 
the Americans realise that careful planning, both urban and 
regional, is imperative. 


The Elements of Play within Severity 18 
by Alfons Leitl 


In a previous number of Werk A. Roth, in an article about 
mid-20th century architecture, once remarked that archi- 
tects seem curiously afraid of plain surface as such; to 
abandon it would be tantamount to a renunciation of one 
of modern architecture’s effects. But may we not wonder 
whether the appearance of a kind of “baroque” or “New 
Art” within modern art is only a passing phase (even if it 
is, modes sometimes contain significant elements). In truth 
the rejection of severity always implies a certain risk; we 
do not at all wish to query Mr. Roth’s warning on this point, 
and yet it is surely not completely fortuitous that Johannes 
Krahn'’s work does full justice to the undulated sheet; this 
observation may likewise be applied to Gutbrod’s work (in 
his commercial building at Stuttgart). Perhaps modern 
architecture 1s now sufficiently sure of itself to risk what 
may be called a greater incarnation of the concrete, and to 
introduce those elements of play that form a worthy ac- 
companiment to this incarnation, without repudiating its 
severity. 


Charles Hindenlang, artist in stained glass, and his projeet 
for the new stained-glass windows in the chancel of Basle 
Cathedral 21 


by Maria Netter | 


It was decided that the existing 19th century stained-glass 
window panes in the Cathedral chancel, which were not 
satisfactory, should be replaced, and a competition was 
organised. In June 1947 the jury selected Ch. H.'s ‘‘Clarity”? 
plan, for which the synod at first refused to allot the credits 
necessary to carry out the work, but later granted them in 
September 1951. A referendum was then held to revoke this 
decision, and the matter will now be put to the vote of all 
the citizens of the commune. The two principal objections 
ta H.’s project are, first, that his conception is inconsistent 
with the doctrines of à Protestant evangelical church, and 
secondly, that H. is not an artist in stained glass sufficiently . 
qualified to execute such a commission. Without going into 
the first objection — we should just like to mention that F. 
Zschokke, who originally supported the first objection, now 
considers it absolutely unfounded after he has examined the 
sketch — we may perhaps be allowed to remark on Hs 
evolution towards an increasingly clear and serene monu- 
mentality, and to recall to readers the fine work that the 
artist has already accomplished, e.g. the stained glass in the 
entrance to Basle Art Museum. It is to be hoped that the 
results of the vote will be in the affirmative and that the 
work will be carried out without delay so that H., who is 
now 57, can realize his project while still in full possession 
of his strength. 


+ 
Recent works of the American painter Paul Burlin 27 
by Frederick Hartt 


P. B. finally returned to his own country in 1932 and may 
certainly be accounted one of the most significant of 
American artists. His self-awareness as an artist may be 
traced back to his discovery of Indian art in New Mexico 
originally; since then his work has been characterized by a 
particularly profound and forceful synthesis of those two 
elements that are so essential to /all art: symbolism and 
form. (The ailment with which many modern trends in art 
are afflicted is the neglect of the one at the expense of the 
other). The strictly geometrical forms that people P. Bs 
world, do not, in his casse, so much signify a rejection of the 
“real” as they have their origin in the symbols of deep 
consciousness. And even if, after passing through various 
stages, that particular phase which began after 1940 bore 
the hall-mark of despair and aggressivéness. Nevertheless, 
from 1945 up to the present time P.B.’s serene force has 
been apparent in an imposing scries of works that are almost 
without exception non-figurative and in which the above- 
mentioned synthesis attains its highest point. 
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L'unité d'habitation Malagnou-Parc à Genève 


1950/51, Marc Saugey, architecte, Genève 


Les bases du projet, publié déjà en cours de réalisation dans 
Werk N° 1, 1951, ont tout d’abord été le choix d’une par- 
celle dans un quartier résidentiel, d'environ un hectare. La 
densité étant fixée à 450 habitants approximativement, le 
groupe devait comprendre environ 175 logements indépen- 
damment des services généraux, ce qui correspond à la 
moitié de l’unité d’habitation Le Corbusier à Marseille. 


La gamme des 175 appartements s’échelonne depuis le 
studio comprenant une grande pièce, loggia, petit hall, 
cuisine-laboratoire et bains, à l’appartement de 5 pièces et 
chambrette, en passant par le 3 pièces, 3 pièces et cham- 
brette, 4 pièces, 4 pièces et chambrette, de façon à per- 
mettre la location pour familles sans enfant, avec 1 enfant, 
2 enfants, 2? enfants et bonne ou 3 enfants. 


Les services généraux comprennent un garage en double 
sous-sol pour environ 60 voitures, un local des PTT, une 
petite école enfantine, une buanderie et repassage, type 
américain avec dépôt de linge, deux petites buanderies et 
étendages de secours, les magasins d’alimentation, phar- 


macie, tabacs, etc. 


Le plan en double adopté a permis de n’avoir que 2 grandes 
cages d’escaliers, au lieu de 8 et 9. Cette concentration à 
permis également un groupement judicieux de 2 batteries 


de 4 ascenseurs rapides chacune. 


Les comparaisons précises avec les autres constructions 
conventionnelles, surfaces de pièces égales, ont démontré 


un gain de plus de 11 %, soit une pièce gagnée sur 10. 


Photo: Mandanis, Genf 


Système de construction 


A ce principe d'utilisation du plan, rationnel et à rendement 
favorable, devait s'ajouter, comme corollaire, un système 
de construction économique, utilisant les principes donnés 
par les techniques actuelles, de façon à obtenir les prix de 


location les plus intéressants. 


Dans la plus grande mesure possible, les charges d’entretien 
devaient être diminuées. C’est pour cette raison que tous les 
crépissages, les revêtements en surface de béton, ont été 
supprimés, grâce à la mise en œuvre du système de construc- 


tion adopté. 


Il a été imaginé un système d’ossature entièrement pré- 
fabriqué, exception faite de la chape générale de répartition 
de 5 em. à chaque étage. Le premier stade a consisté en la 
confection d’une maquette d’ossature à 1/,,°, en bois, don- 
nant déjà la solution de montage. Le deuxième stade fut 
une maquette d’une tranche du bloc, sur toute sa hauteur, 
construite en respectant rigoureusement le rapport du 10°, 
tant pour les dosages, granulométrie, armatures, ete. Cette 
maquette, d'environ 3 m. de hauteur, a été montée avec les 
petits éléments préfabriqués, mis en place avec le système 
de charpente imaginé, et à l’échelle. Le Laboratoire fédéral 
d’Essais à Lausanne avait suivi cette mise en œuvre et a 


procédé ensuite aux contrôles et essais. Les résultats ont 


été étonnants. 


Vue aérienne | Fliegerbild | Aireal view 


Plan de situation 1:2000 | Situationsplan | Site plan 
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Ce stade atteint, l’on a passé au stade de réalisation. A la 
lueur des expériences, M. Froidevaux, ingénieur E.P.F. à 
Lausanne, a établi tous les calculs statiques, notamment 
cadres standards. Des essais probants étaient aussi faits 
pour traiter directement les surfaces vues de béton pré- 
fabriqué en façades, en les polissant avec les mêmes ma- 
chines que celles pour la pierre naturelle. 


Jusqu'au niveau du sol, la construction en infrastructure, 
d'une surface d’environ 2000 m?, était réalisée en béton 
coffré, en béton armé monolithe selon les systèmes actuels. 
À partir de ce niveau, la construction préfabriquée com- 
mença à s’édifier. Tous les axes des piliers étaient soigneu- 
sement déterminés par un géomètre sur la dalle du plain- 
pied. Les premiers poteaux préfabriqués commencèrent à 
être posés, au moyen de 4 grues. Chaque pilier pré- 
fabriqué, coffré dans des moules métalliques, très précis, 
comportait à sa partie inférieure un tenon en acier qui 
s’emboîtait dans un tube préalablement placé dans la dalle 
d'appui. 


Le joint entre la dalle inférieure et le pilier était réalisé par 
une plaque de plomb de 2 mm. d'épaisseur et par un bitume 
de remplissage d’environ %, de cm d’épaisseur, à haute 
résistance, permettant d’absorber les inégalités qui pou- 
vaient survenir dans l’assise. L’extrémité supérieure du 
pilier se terminait par un tube dans lequel viendrait se 
placer le tenon du pilier suivant. La fin du tube donnait 
rigoureusement le niveau fini de la dalle d’en-dessus. Ainsi, 
en respectant uniquement le placement vertical du poteau, 
il n’y avait pratiquement plus besoin de mesure pour mon- 
ter l’ossature. 


Sur les filières horizontales de ces charpentes étaient posés, 
également au moyen des grues, les linteaux de façade et les 
grands sommiers entre les piliers intérieurs. 


Sur ce quadrillage, une dalle préfabriquée, comme on en 
trouve dans le commerce de la construction, était placée. 
Elle se composait de poutrelles en béton, entre lesquelles 
étaient posés des corps creux en ciment. Sur cette partie 
une chape générale armée était coulée, en même temps que 
la partie supérieure des sommiers préfabriqués (depuis l’axe 
neutre) et les nœuds supérieurs des piliers. Cette chape était 
également pervibrée avec un vibroplan; elle permettait 
d’avoir la dalle de niveau directement. 


Un étage était ainsi terminé et on reprenait le même pro- 
Li 
cessus de montage. 


Bien que le montage de l’ossature ait un caractère d’expéri- 
mentation et que des contrôles constants obligent à de 
petits arrêts, des comparaisons très avantageuses purent 
être faites. 


On put se convaincre que la construction complète de 
l’ossature d’un étage, piliers, sommiers, dalle terminée, pou- 
vait être réalisée en une semaine ouvrable, soit 5 jours et 
demi, pour 2000 m?, avec environ 60 hommes, qu'il fallut, 
au fur et à mesure, éduquer dans ce nouveau sens. Peu 
avant, la construction d’un bâtiment, à ossature monolithe 
de cette importance, qui montait rapidement, demandait 


deux semaines par étage, avec 110 à 120 hommes. 


Toutes les faces vues, les piliers et linteaux des façades 
étant livrés terminés en béton poli, des équipes de maçons 


Façade sud de l'aile nord et galerie des entrées et magasins | Südansicht des Nordflügels mit Bingängen und Läden | South elevation of north wing. 
at left the entrances and shops Photos: Mandanis, Genj 


Escalier monté d'éléments préfabriqués | Treppe aus vorfabrizierten Corridor vitré; éléments de béton préfabriugés | Verglaster Gang; vor- 


Betonelementen | Staircase made of prefabricated concrete elements Jabrisierte Betonrahmen | Glazed corridor 


Pose des piliers préfabriqués | Versetzen der vor- Détail de la partie supérieure d’un pilier | Détail d'un nœud prêt à être coulé avec la chape | 


Jfabrizierten Pfeiler | Erection of prefabricated Oberes Ende eines Pfeilers | Upper part of a Knotenpunkt von Pfeiler, Fassadenträger und 
Deckenbalken vor dem GieBen des Überbetons | 
Detail of joint point of column, elevation and 


floor beams before pouring the floor concrete 


columns column 


suivaient et plaçaient les filières d'encadrement qui avaient 
été choisies en pierre naturelle. Après cette opération, les 
contre-cœurs des fenêtres, préfabriqués, d’une seule pièce, 
en béton armé poli sur leur face extérieure, arrivant sur le 
chantier avec leur face intérieur également terminée (2 em. 
de liège, treillis et plâtrissage), étaient mis en place au 
moyen des 4 grues. Les parapets des loggias, en béton lisse 
et en verre armé, étaient réalisés suivant le même système, 
et par éléments indépendants. 


Pour les travaux de finition, diverses rationalisations furent 


également appliquées. Tous les vitrages des couloirs d’étages, 


des cages d’escaliers et d’ascenseurs, furent également exé- 
cutés en béton pervibré et posés selon les mêmes principes, 
grands éléments par grands éléments. Les baïes extérieures, 
fenêtres, allant d’un poteau à l’autre, soit sur toute la lar- 
geur des pièces, étaient posées avec leur caisson de store. 


En ce qui concerne les parois intérieures, le temps a manqué 
pour mettre en œuvre et préfabriquer des parois, mais sur 
un étage, l’expérimentation fut faite avec un système ana- 
logue à celui adopté à l’Hôtel du Rhône, soit grandes 
plaques faisant toute la hauteur de l’étage, et placées dans 
une forme en bois, servant de plinthe. 


Rez-de-chaussée (une moitié) 1:450 | Erdgeschof (Hälfte) | Ground 
floor plan (one half) 


Plan des apartements (une moitié) 1:450 | Typisches Wohkngeschop 
(Hälfte) | Typical floor plan (one half) 
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Le confort de ces bâtiments est égal et même supérieur aux 
bâtiments de même classe. L’immeuble comporte des déva- 
loirs à ordures, au nombre de 4 par étage, avec locaux spé- 
ciaux. Toutes les cuisines sont aménagées avec des blocs 
standards comprenant armoire à balais, armoirettes, ar- 
moire frigorifique à système central, ete. Tous les apparte- 
ments sont munis de petits coffres-forts. 


Les sols des pièces principales sont en parquet mosaïque 
collé sur une aire de sapin qui elle-même est clouée sur un 
lambourdage isolé (système Bauwerk AG. St. Margrethen). 
Les sols des grands couloirs de distribution des étages sont 
revêtus de planelles asphaltes américaines; les salles de 
bains et cuisines étaient munies un sol en grès et de re- 
vêtements muraux en faïences de couleurs. Le chauffage 
est avec radiateurs placés dans les contre-cœurs des fenêtres, 
à eau, alimentés, comme le service d’eau chaude, par une 


æentrale. Tous les locaux de services, bains, W. C. et cuisines, 
sont ventilés mécaniquement, par canaux indépendants 
avec des groupes de ventilateurs silencieux sur toiture. 


Enfin, la partie restante de la parcelle, soit environ 7000 m?, 
est aménagée en pare, à la libre disposition des locataires. 


Au point de vue économique les prévisions étaient respec- 
tées, puisque la location pouvait être faite sur les bases 
annoncées, c’est-à-dire 20 % plus bas que les prix pratiqués 
dans des immeubles construits en même temps, de même 
genre et de même classe. Il est rappelé que ce bloc a été 
construit sans subvention. 


Pour qu’une telle expérience puisse être intéressante, il est 
apparu qu’elle doit être faite sur un volume important, au 
minimum celui du présent ensemble, soit 60000 mÿ. 


Drei Turmhäuser in Basel 


1950/51, Architektengemeinschaft A. Gfeller FSA und H. Mähly BSA 


Vorbemerkung der Redaktion: Wir haben diese auf die Ini- 
tiative von H.Mähly, Arch. BSA, zurückzuführenden drei 
ersten Wohnhochhäuser auf Schweizer Boden schon im Januar- 
heft des Jahrgangs 1951 publiziert. Damals waren sie gerade 
im Rohbau fertig. Heute, nachdem die Wohnungen bereits fünf 
Monate bewohnt sind, würdigen wir diese Baurealisation mit 
einer wmfassenderen Darstellung, indem wir die in der Zwi- 
schenzeit gewonnenen Erfahrungen der Architekten und der 
Meter berücksichtigen. Besonders interessieren wird die aus- 
führliche Beschreibung der für das Wohnhochhaus charakte- 
ristischen wohn- und bautechnischen Fragen. Daraus und 
aus der besonderen Art der Aufgabenlüsung dürften sich 
manche wertvolle Anregungen für die weitere praktische Ver- 
wirklichung dieser inzwischen in unserem Lande überraschend 
aktuell gewordenen neuen Wohnform ergeben. 


Gesetzliche Grundlagen. Durch eme Revision des Hochbau- 
tengesetzes ist im Jahre 1929 die rechtliche Grundlage für 
die Erstellung von Hochhäusern geschaffen worden, und die 
dazugehôrigen Ausführungsvorschriften in der «(Verordnung 
für den Bau von Hochhäusern» vom 11. Februar 1930 er- 
môglichen ebenso grofBizügig die Ausführung der neuen 
Hausform, wie sie andererseits weitsichtig die Gewährlei- 
stung einer guten Einfügung des neuartigen Elementes in 
den Organismus und in das Bild der Stadt verlangen. Man 
ôffnete damit rechtzeitig die Bahn für die zukünftige städte- 
bauliche Entwicklung, die voraussichtlich gerade in Basel 
im Rahmen einer zunehmenden Intensivierung der städti- 
schen Bodennutzung verlaufen wird. Die Behôrden haben 
aber gleichzeitig auch für eine funktionell richtige Einfü- 
gung der neuen Elemente mit ihren in mancher Hinsicht 
gesteigerten Ansprüchen in die bauliche und verkehrstech- 
nische Ordnung der bestehenden Siedlung vorgesorgt. Die 
rechtliche Zulassung von Hochhäusern erfolgte somit eher 
notgedrungen und nicht aus der Absicht, mit solchen Bau- 
ten in erster Linie eine Verschünerung des Stadtbildes her- 


beizuführen oder gar einer Modestrômung dienstbar zu sein. 


Warum dreizehn Etagen ? Die dreizehn Stockwerke der ersten 
Basler Hochhäuser sind keine Zufallszahl, sondern tech- 
nisch und wirtschaftlich bedingt. Einerseits hat der Inge- 
nieur festgestellt, daB bis zu dreizehn Etagen in unserem 
üblichen Backsteinmauerwerk ausgeführt werden kônnen, 
die gegenwärtig verfügbaren Baukrane in dieser Hôhe noch 
rationell bedienen kônnen und andererseits mit dem Bauen 
jeder zusätzlichen Etage die Mietzinse um etwa 30 Franken 
pro Wohnung und Jahr verbilligt werden konnten. Wären 
mebr als dreizehn Etagen gebaut worden, dann hätte das 
gewählte Konstruktionssystem nicht mehr genügt. Die 
Baumaterialien hätten umgeladen werden müssen. Diese 
Nachteile hätten bewirkt, daB sich die Wohnung über dem 
dreizehnten Stock um etwa 40 Franken pro Wohnung und 
Jahr verteuert hätte. 


Fliegerbild von Süden. Mitte unten die Antoniuskirche | Vue aérienne 
Photo: Rud. E.Wirz, Basel 


prise du sud | Aireal view from south 
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Fehlt bei Hochhauswohnungen das Gefüht der Verbundenheit 
mit dem Boden ? Die starke Nachfrage nach den Wohnungen 
in den obersten Etagen dürfte die anfänglichen Bedenken, 
daB das Basler Mieterpublikum nicht hochhausgewohnt sei, 
widerlegen. KFenster- und Terrassenbrüstungen wurden 
gegenüber den üblichen Ausführungen erhôht, um das Ge- 
fühl der Sicherheit zu gewähren. Von frei auskragenden 
Balkonen wurde aus den gleichen Überlegungen abgesehen. 
Die Terrassenbrüstungen sind durchbrochen ausgeführt 
worden; in den Dachterrassenbrüstungen sind Gucklôcher 
angebracht, damit die kleinen Kinder nicht in Versuchung 
kommen, auf die Brüstung zu klettern, um ihr Sehbedürfnis 
befriedigen zu kônnen. 


Baukosten, Finanzierung, Mieten und Termine. 


a) Baukosten: Die Bauparzelle umfaBt etwa 5500 Quadrat- 
meter, wofür die Genossenschaft jährlich bis Fr. 15000.-— an 
Baurechtszinsen zahlt. Jeder Block hat einen Kubikmeter- 
inhalt (nach SIA gemessen) von 14330 Kubikmetern. Auf 
Grund des detaillierten Kostenvoranschlages stellt sich der 
Kubikmeterpreis auf Fr. 95.— 


b) Finanzierung: Die Gestehungskosten stellen sich auf 
Fr. 4400 000.— 
Der Staat (Bund und Kanton) zahlt an Sub- 


ventionen ca. Fr. 620000.- 


Situation 1:2000. Schrägstellung ergibt bessere Orientierung und Auf- 


lockerung | Situation | Site plan 
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Die Wohntürme von Südwesten über die Bäume des Friedhofes gesehen | Les maisons tours vues du sud-ouest | T'he tower houses from south-west 


1. Hypothek durch private Finanzinsti- 
tute ca. Fr, 2600000. 
2. Hypothek durch Kanton Basel-Stadt ca. Kr. 955000.- 
Anteilscheinkapital, durch die Genossen- 


a 


schafter aufzubringen, ca. Fr. 225000.— 
c) Mieten: Zweizimmerwohnung Fr. 1450.—, Dreizimmer- 
wohnung Fr. 1650.— plus je Fr. 6.— pro Monat für Lift- 
benützung und Reinigung. 


d) Termine: Beginn der Erdarbeiten des Blocks III 20. April 
1950. Beginn der Erdarbeiten des Blocks I 18. Juni 1950. 
Aufrichte aller Häuser anfangs November 1950. Bezug aller 
drei Häuser Juni/Juli 1951. 


Details der Bautermine. 


Block 3 
Beginn: 20. April 1950 
Rohbau: 5. Nov. 1950 
20. Juni 1951 


Block 2 

20. April 1950 
15. Nov. 1950 
15. Juni 1951 


Block 1 

18. Juni 1950 
30. Nov. 1950 
Bezug: 25. Juni 1951 
Konstruktion. Bei der Einsprache gegen die Erstellung der 
Hochhäuser an der Mittleren StraBe wurden auch konstruk- 
tive Bedenken geäufert. Es wurde behauptet, daB die Ko- 
sten für die Fundamente und die aufgehende Konstruktion 
verhältnismäBig grüBer seien als für die üblichen Wohn- 
häuser und daf die Hochhäuser gegen Erschütterung emp- 
findlich seien. Nachdem die Erfahrung bei der Ausführung 
gerade das Gegenteil bewiesen hat, dürfte interessieren, wie 
dies erreicht wurde. 


Von Anfang an war klar, daB die Wahl der Konstruktions- 
materialien einen wesentlichen Einfluf auf die Kosten haben 
würde. Deshalb wurden umfangreiche Vergleichsrechnun- 
gen mit verschiedenen Materialien angestellt. Diese Unter- 
suchungen zeigten, daB Backsteinmauerwerk mit Zement- 
môrtel, bei welchem die Festigkeitseigenschaften voll aus- 


Querschnitt 1:400 | Coupe | Cross 


section 


Gesamtansicht von Nordosten, links die 
St. Antonius-Kirche von Karl Moser | 
Vue générale prise du nord-est | General 


view from north-east 


Photos: Eidenbenz SWB, Basel 
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Ansicht der drei Wohntürme von Süden | Les trois immeubles tours vus du sud | The three tower 
blocks from south 
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Wohngeschof 1:300 mit zwei 2-Zimmer-Wohnungen und 
zwei 3-Zinvmer-Wohnungen | Etage-type | Typical floor plan 


Erdgeschof 1:300 mit Eingangshalle, zwei 2-Zimmer-Woh- 
nungen, zwei Waschküchen, zwei Trockenräumen, Zentrale 
der Kühlschränke | Rez-de-chaussée avec hall d'entrée, deux 
buanderies, deux séchoirs | Groundfloor plan with entrance 
hall, two laundries, two drying rooms 


Keller 1:300 mit Abstellräumen der Mieter | Cave contenant 
les réduits des locataires | Basement with storage rooms 


genützt werden, die billigste Lôsung ergibt. Die Vorzüge der 
Backsteimmauern liegen in der Einfachheit der Konstruk- 
tion. Sie isolieren gut gegen Wärme und Kälte; eine beson- 
dere Isolation fällt daher bei AuBenmauern weg. Trag- 
konstruktion und RaumabschluB werden in einem Arbeits- 
gang erledigt. Dies erlaubt eine rasche Bauweise. Der Ein- 
heitspreis, besonders für dünne Wände, ist kleiner als für 
Mauerwerk mit anderen Baustoffen. Das Schallisolations- 
vermôgen ist gut. 


Kurz vor der Projektierung der Hochhäuser hat Dipl.-Ing. 
P. Haller, Abteïlungsvorsteher der EMPA, in der Schweizer 
Bauzeitung die Ergebnisse von neuen Untersuchungen über 
Backsteimmauerwerk verôffentlicht. Er zeigte in einem Ar- 
tikel (SBZ. Nr. 38, 1949) «Die Knickfestigkeit von Mauer- 
werk aus künstlichen Steinen», daB bei Verwendung von 
Backstemen und Zementmôrtel von besonderer Qualität 
die Festigkeit von Backsteinmauerwerk erheblich gesteigert 
werden kann. In Zusammenarbeit mit Ingenieur Haller und 
Baupolizeïinmspektor Rudmann wurden die Zusammenset- 
zung des Môrtels, die Backsteinqualität sowie die zulässige 
Beanspruchung des Mauerwerks festgelegt. Damit waren 
die Grundlagen für die definitive Projektierung der Kon- 
struktion gegeben. 


Es wurden ausgeführt: Keller- und Sockelgeschofimauern 
in Eisenbeton. Sie bilden zusammen mit den 1,6 m breiten 
Fundamentbanketten und den Eisenbetondecken über Kel- 
ler und Sockelgeschof den steifen, kastenfôrmigen, mono- 
lithischen Unterbau; darüber folgen zwôülf Stockwerke mit 
tragenden inneren und äuferen Backsteinmauern und Eisen- 
betondecken. Die Stärke der AuBenmauern beträgt durch- 
wegs 39 em, diejenige der Innenmauern im ersten und zwei- 
ten Stock 18 cm, in allen übrigen Stockwerken 15 em. Diese 
geringen Mauerstärken bieten nur dann genügend Sicher- 
heit, wenn der Verband des Mauerwerks absolut einwand- 
frei ist. Dazu gehôrt, daB schon bei der Projektierung der 
Pfeilerstärken und Mauerlängen auf die Backsteinmafe 
Rücksicht genommen wird, und daB die Details des Mauer- 
werksverbandes durch die Projektierenden studiert und 
festgelegt werden. 


Das hier gewählte Konstruktionssystem mit durchgehenden 
vertikalen Tragscheiben in Mauerwerk und horizontalen 
Scheiben in Eisenbeton ergibt ein aufBerordentlich steifes 
Tragwerk, welches allen zu erwartenden Erschütterungen, 
ja selbst Erdbeben Widerstand leisten wird. 


Die Qualität der Konstruktion hängt aufBer von den Mate- 
rialien wesentlich von der Ausführung durch die Unterneh- 
mer und deren Vorarbeiter und Arbeiter ab. Da es sich hier 
um eine erstmalige Anwendung von hochwertigem Mauer- 
werk handelte, wurden diese besonders instruiert. Nach 
kurzer Anlaufzeit konnte ein absolut mustergültiges Mauer- 
werk hergestellt werden. 


Alle Beteiligten, Backsteinlieferanten, Architekten, Unter- 
nehmer, Vorarbeiter, Arbeiter, haben mit grofem Inter- 
esse in unermüdlicher Arbeit den Beweis geliefert, da bei 
gutem Willen mit einheimischen Backsteinen ein Mauer- 
werk erstellt werden kann, das den hôüchsten Ansprüchen 
genügt und in vielen Fällen Tragelemente aus teureren Ma- 
terialien ersetzen kann. Die freudige Zusammenarbeit bei 
diesen ersten Basler Hochhäusern wird allen Beteiligten in 
unauslôschlicher Erinnerung bleiben. Für die Entwicklung 
der schweizerischen Bautechnik bildet jedoch die erstmalige 


groBe Anwendung von hochwertigem Mauerwerk einen wert- 
vollen Beitrag. 


Besondere Einrichtungen. An besonderen Einrichtungen, die 
das Wohnen im Hochhaus angenehm gestalten wollen, sind 
zentrale Kühlanlagen mit Kühlschränken in jeder Küche, 
Türpfôrtner, Kehrichtabwurfanlage, Wasch- und Trocken- 
maschinen, Radibus- und Telephonrundspruch-Anschlüsse 
und vor allem die Deckenheizung zu erwähnen. Durch das 
Wegfallen der Estrichräume mufte den Wandschränken in 
den Wohnungen besondere Aufmerksamkeit gewidmet wer- 
den. So hat jede Wohnung neben dem erwähnten Kühl- 
schrank in der Küche einen Schrank auf der Terrasse, jede 
Dreizimmerwohnung ein Reduit, vom Vorplatz aus zugäng- 
lich, und die Zweizimmerwohnungen an Stelle des Reduits 
zwei Wandschränke im Vorplatz. Jede Wohnung erhält im 
Keller einen Abstellraum. 


Die Schallisolation. Eines der wichtigsten Probleme im 
Miethausbau ist dasjenige der Schallisolierung. Im Wohn- 
hochhaus mit seiner Konzentration von fünfzig Wohnungen 
pro Haus mufte diesem Problem besondere Aufmerksam- 
keit gewidmet werden. Die Einsparungen, welche durch das 
Bauen in die Hôhe erzielt wurden, erlaubten eine sorgfälti- 
gere Ausführung des Innenausbaues, insbesondere der 
Schallisolierung. Die Betondecken wurden mit Glasseiden- 
platten isoliert, da Versuche gezeigt haben, dal dieses Ma- 
terial die grôBte Isolierwirkung gegen Trittschall aufweist. 
Das gewählte Heizsystem der Deckenheizung trägt im wei- 
tern dazu bei, Geräuschübertragungen zwischen den Woh- 
nungen auf ein Minimum zu reduzieren. Die Hochhaus- 
wohnungen zählen heute zu den am besten schallisolierten 
Wohnungen, welche in Basel gebaut worden sind. Boden- 
belag: Holzmosaik. 


Stramax-Deckenstrahlungsheizung. Die in den Hochhäusern 
eingebaute STRAMAX-Strahlungsheizung ist regulierfähig 
wie eine Radiatorenheizung. Sie kann sofort der AuBen- 
temperatur angepaBt werden. Jeder Raum ist für sich regu- 
lierbar. Die Môblierung der Räume ist bei Deckenheizung 
vollkommen frei. Auch in baulicher Hinsicht zeigten sich 
gerade in den Hochhäusern die eminenten Vorteile der 
STRAMAX gegenüber anderen Heizungssystemen. Da 
durch die Konstruktion dieser Bauten keine Nischen aus- 
gespart werden durften, in denen man die Radiatoren hätte 
einbauen kônnen, wurde es besonders begrüBt, daB es müg- 
lich war, die Heizung unsichtbar in die Decke zu verlegen. 


Sanitäre Installationen. Neuartig ist die Anordnung der 
Kaltwasserleitung. Da in trockenem Sommer bei Wasser- 
mangel der Druck in der Stadtwasserleitung nicht genügt, 
um die oberen Stockwerke zu speisen, wurden die Kaltwas- 
serleitungen doppelt geführt, d.h. für das erste bis sechste 
Stockwerk separat. In die Steigleitungen für das siebente 
bis zwôlfte Stockwerk wurde im Keller eine Druckerhô- 
hungspumpe eingebaut, mit welcher der Wasserdruck je 
nach Bedarf erhôüht werden kann. 


Für die Warmwasserbereitung wurde ein Zentralboiler im 
Keller aufgestellt und die Verteilleitung durch die Stock- 
werke im Zirkulationssystem ausgeführt. Sämtliche Kalt- 
und Warmwasserleitungen wurden aus Kupferrohren mit 
Lôtfittings erstellt. Um in den Abflufleitungen Geräusche 
nach Môglichkeit zu vermeiden, wurden die Zweigleitungen 
jeder Wohnung mit einer zweiten sogenannten Sekundär- 
entlüftung versehen. 
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Westfassaden mit Eingängen | Façade ouest avec entrée | West elevation 
Photo: Eidenbenz SWB, Basel 


with entrance 


Aufzüge. Bei der Berechnung der Aufzugsleistung konnte 
man sich auf die Erfahrung in Hochhäusern des Auslandes 
beziehen, und es zeigte sich, daB zwei Aufzüge mit grofer 
Fahrgeschwindigkeit und angepañiter Steuerungseinrich- 
tung pro Hochhaus (24 Wohnungen zu drei Zimmer und 
26 Wohnungen zu zwei Zimmer) genügen. Beide Aufzüge 
dienen dem Personentransport; aber der eine ist grüBer 
dimensioniert, um auch Waren (Môbel) emladen zu künnen. 
Jeder Lift besitzt eine Fahrgeschwindigkeit von 1,2 Meter- 
sekunde, und der kleinere, der eigentliche Personenlift, 
ist mit einer Kollektiv-Druckknopfsteuerung ausgerüstet. 
Diese Spezialsteuerung erhôht die Leistungsfähigkeit des 
Aufzuges sehr stark, weil die leere oder nur schwach 
besetzt Kabine überall anhält, wo Personen einsteigen 
wollen. 


Kehrichtabfuhr. Die Kehrichtabfuhr wurde nach dem in 
Dänemark und Schweden seit Jahren bewährten System 
der Abwurfschächte gelôst. Auf jedem Balkon vor der Küche 
befindet sich eine Einwurfsmôglichkeit in den Kehricht- 
schacht. Mittelst Papiersäcken befôrdern die Hausfrauen 
ihre Abfälle in die Sammelbehälter im Keller. 


Waschküchen. Ein Problem von besonderer Bedeutung im 
Wohnhochhaus ist die Waschküche. Soll der Waschbetrieb 
zentralisiert oder individuell ermôglicht werden? — Die 
Wohngenossenschaft Entenweid hat nach eingehenden Stu- 
dien beschlossen, pro Block zwei Waschküchen mit elek- 
trischen Waschmaschinen einzurichten und für das Wäsche- 
trocknen eine Tumbler-Trockenmaschine aufzustellen, wie 


solche in Hotels und Spitälern verwendet werden. AGE 
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Perspektive von Süden, mabstäblich ins Gelände eingetragen, links die Angestelltenhäuser | Vue perspective prise du sud, à gauche les maisons 
familiales pour employés | Perspective from south, at left the one-family houses for employees 


Bauten im Werden 


Schnestern- und Personalhaus zum Hantonsspital Glarus 
Jakob Zweifel, Architeht STA, Zürich|Glarus 


Das Baugelände fällt nach Norden ab; das Bedürfnis liegt 
vor, sich nach der Sonne auszurichten. Ein entsprechend 
groBer, langgestreckter Kôrper würde jedoch das Tal ab- 
riegeln. Situation und Aufgabe drängten daher hier zur 
Hochhauslôsung. Der Hochhausbau, den nôrdlichen Ab- 
schluf der Wohnbebauung bildend, ist durch den Sonnen- 
hügel soweit abgedeckt, daB er das alte Stadtbild nicht stôrt. 
Für die zu erstellenden fünfzig Schwesternzimmer ergab 
sich wegen der Besonnungsverhältnisse in Glarus nur die 
Südlage. In einem vier- oder fünfgeschossigen Block hätte 
die Gefahr einer kasernenartigen Aufreihung der Zimmer 
bestanden. Der vorliegende neungeschossige Bau erlaubt 
eine Gruppierung von je sechs Zimmern pro Stockwerk. 


Die Wohnungen der Assistenzärzte und der übrigen Ange- 
stellten liegen in einem separaten Flügel. Zur Erreichung 
einer besseren Besonnung ist dieser seitlich gestaffelt. Die 
Hôhenstaffelung erstrebt zugleich die Anpassung an das fal- 
lende Gelände und leitet zum tiefer liegenden Schwestern- 
haus über, Die Grundrisse sind auf das einfachste organisiert,. 
Im ErdgeschoB des Hochhauses sind die Aufenthaltsräume 
der Schwestern; die Obergeschosse ergeben eine klare zwei- 
bündige Anlage. Alle Wohnungen des Personalhauses haben 
separate Eingänge; das Wohnzimmer liegt im Erdgeschoë, 
von wo aus die Treppe in die Schlafzimmer führt. 


10 


Die Fassadendurchbildung ist einfach gehalten; die glatten 
Putzflächen sind nur durch die rhythmische Fensterteilung 
und die seitlichen Balkone gegliedert. Die architektonische 
Wirkung der Gebäudegruppe — ergänzt durch den Garten- 
sitzplatz — besteht in der Spannung der Gegensätze: klein — 
groB, stehend — gelagert. 

Konstruktion: Keller und ErdgeschoB sind in Eisenbeton, 
die Fassadenmauerñ der Obergeschosse in Durisolhohlstein- 
mauerwerk erstellt, die tragenden Teile weitgehend in 
armiertem Beton mit Durisolverkleidung, die Decken in 
massivem Eisenbeton, die Zwischenwände in Kalksandstein. 
Mit den Bauarbeiten wurde im Herbst 1951 begonnen. 


Seitenansicht von Osten | 
Façade latérale | East 
elevation 


Aufsicht 
Schwesternzimmer 
Aufenthaltsraum 
leeküche 
zartenhalle 
zeräteraum 
Fahrradrampe 
Küche 

Wohnraum 

3ad, WC 
Wohn-Schlafraum 
Schwesternzimmer 
Wasch- und Schuh- 
Jutzraum 
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Südfassaden 1:500 | Façades sud | South elevations 


Obergeschosse 1:500 | Etages | Upper floors 


Erdgeschosse 1:500 | Rez-de-chaussée | Groundfloor plans 
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dlungszentrum mit Verwaltungs- und Ladenbauten, Chabot Terrace, Vallejo, Kalifornien. 1944, Architekten: Wurster, Franklin & Kump; 
: Francisco | Centre civique avec bâtiment administratif et magasins | Community center with administration and commercial buildings 
Photo: Roger Stortevant, San Francisco 


Wie die Amerikaner ihr Wohnungsproblem lôüsen 


Von Bernhard Wagner 


Die Amerikaner sind sich eigentlich erst zur Zeit Frank- 
lin D. Roosevelts darüber bewuft geworden, daB sie 
überhaupt em Wohnungsproblem haben. Es war Roose- 
velt, der 1hnen vorhielt, daB «ein Drittel der amerika- 
nischen Nation» in menschenunwürdigen Wohnungen 
lebt, in Slums, wie man hier sagt. Diese Slums sind das 
Resultat emer planlosen Entwicklung der GroBstädte 
gewesen und die Folge der Vernachlässigung Jeglicher 
Wohnungspolitik auf allen Stufen der ôffentlichen Be- 
hôrden — lokalen, staatlichen und Bundesbehürden. Das 
Erwachen der Amerikaner zu einer positiven Wohnungs- 
politik basierte nicht nur auf ideellen Grundsätzen, son- 
dern auch auf der Tatsache, daB die damalige 6kono- 
mische Depression ein Arbeitsbeschaffungsprogramm 
in Form von Wohnungsbauten notwendig machte. Seit 
Roosevelts Zeiten kann man chronologisch drei wichtige 
Perioden verfolgen, in denen der amerikanische Woh- 
nungsbau und besonders der soziale Wohnungsbau 
groBe Fortschritte zu verzeichnen hatte. 


Die Vorkhriegsperiode 


Die erste Periode begann vor dem Zweiten Weltkrieg 
mit der Gründung der «United States Housing Author- 
ity» im Jahre 1937. Diese Behôrde verwaltete ein Pro- 
gramm für den Bau von durch den Bund finanzierten 
Wohnungen mit Hilfe von Zweigstellen in den verschie- 
denen Staaten Amerikas. Die innenpolitische Lage für 
den ôffentlichen Wohnungsbau war denkbar günstig, 
und den Markstein für neue Wege im Siedlungsbau 
hatte man gerade gesetzt in Form des heute schon klas- 
sisch gewordenen Beispiels der Greenbelt-town im Staate 
Maryland, die im Jahre 1937 von der Resettelment 
Administration vollendet worden war. Der amerika- 
nische KongrefB beschloB, der United States Housing 
Authority emen totalen Betrag von 500 Millionen Dol- 
lar zu verleihen, sowie jährliche Subventionen von 20 
Millionen Dollar zu geben. Die Zweigstellen oder Local 
Housing Authorities machten die Pläne, wählten und 
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kauften die Bauplätze, bauten und verwalteten die Woh- 
nungsprojekte. Sie konnten bis zu 90% der Projekt- 
kosten von der United States Housing Authority borgen 
und auch jährliche Subventionen beantragen, je nach 
den ürtlichen Verhältnissen, um es môglich zu machen, 
daf denjenigen Einkommensklassen Wohnungen ver- 
schafft wurden, für die der private Wohnungsbau zu 
teuer war. Die übrigen 10% der Kapitalkosten muften 
von lokalen Behôrden aufgebracht werden sowie eine 
jJäbrliche Subvention von wenigstens emem Fünftel 
der Bundessubvention. Eine weitere Bedingung war, 
daS für jede neugebaute Wohnung eine alte Slum- 
wohnung abgerissen werden mufte. Ungefähr 160000 
Wohnungen wurden unter diesem Programm gebaut. 


Die Kriegsperiode 


Die zweite Periode war die während des Krieges 1939 
bis 1945. Der Zuwachs an Personal der ôffentlichen Be- 
hôrden sowie das Einstellen von unzähligem Kriegs- 
wirtschaftspersonal und schlieBlich auch die Mobilisa- 
tion von Soldaten hatte eme regelrechte Vülkerwande- 
rung zur Folge. Man schätzte, da ungefähr vier Mil- 
lionen Arbeiter, viele imklusive Familien, ihren Wohn- 
sitz aufpaben und in andere Städte zogen. Das Woh- 
nungsproblem nahm unvorhergesehene Ausmafe an. 
Kleine, unbedeutende Städte verdoppelten oder verdrei- 
fachten ihre Bevôlkerung. Mädchen und Frauen ver- 
lieBen ihre Arbeit als Hausangestellte und in ähnlichen 
Berufen und zogen in GroBstädte, wo ihnen Kriegswirt- 
schaftsämter oder Fabriken der Privatindustrie em 
wesentlich hôüheres Gehalt anboten. Durch diese Vôlker- 
wanderung sah sich die Regierung genôtigt, ungefähr 
100 Millionen Dollar einzusetzen für den Bau von Not- 
wohnungen, Dormitories und mehr oder weniger tempo- 


rären Häusern. 


Eine ganze Reihe von verschiedenen Regierungsstellen 
war inzwischen entstanden; alle hatten die Aufgabe, 
den Wohnungsbau zu fôrdern, nur ging Jede dieser 
Stellen ihre eigenen Wege, ohne ein dauerndes Pro- 
gramm vor sich zu haben und ohne effektive Koordina- 
tion in einer Zentrale. Im Jahre 1942 wurde deshalb 
die National Housing Agency gegründet, welche drei 
ihr untergeordnete Behôrden verwaltete: 1. die Federal 
Home Loan Bank Administration, 2. die Federal Hous- 
ing Administration, 3. die Federal Public Housing 
Authority (ehemalige United States Housing Author- 
ity). Diese drei Behôrden sind heute noch im wesent- 
lichen die gleichen. Obwohl die National Housing 
Agency nur temporärer Natur war, so war es doch das 
erstemal in der Geschichte des amerikanischen Woh- 
nungsbaues, daf alle ôffentlichen Housing-Behôrden 
von einer zentralen Stelle verwaltet wurden. 


Unter dem Kriegs-Wohnbauprogramm wurden unge- 
fähr zwei Millionen Wohnungen fertiggestellt, teils 
durch Neubau und teils durch Umbau bestehender Häu- 
ser. Mehr als die Hälfte davon wurde durch private 
Hand erbaut, die zwar indirekt von der Regierungsseite 


unterstützt wurde durch ein grofes und allgemein be- 
liebtes Hypothekenversicherungs-Programm, auf das 
wir später noch näher eingehen werden. Die Planung 
eines groBen Teils der durch den Bund finanzierten 
Wohnungen wurde glücklicherweise einer ganzen Reihe 
von modernen Architekten übergeben. Dies gab der 
typischen amerikanischen Siedlung ein neues Aussehen, 
das von der Offentlichkeit teils mit Bepeisterung, teils 
mit Zurückhaltung aufoenommen wurde. Diese Periode 
kann auch darum als eme günstige für den amerikani- 
schen Wohnungsbau angesehen werden, indem sie 
wegen Mangels an verschiedenen Baumaterialien und 
quahfizierter Arbeitskraft neue Baumethoden fôrderte. 
Verschiedene Systeme der Vorfabrikation wurden in 


dieser Zeit geboren. 


Siedlungshäuser Chatham Village, Pittsburgh, Pa. 1933, Architekte 
Ingham, Boyd, Wright & Stein | Cité jardin 1933 | Chatham village hou: 


Die Nachkriegsperiode 


Die dritte Periode war die Nachkriegszeit des Zweiten 
Weltkrieges. Am Ende des Jahres 1945 standen die Ver- 
einigten Staaten wieder vor einer Wohnungskrise. 
Diesmal war sie verursacht durch die rapide Demobili- 
sation der Soldaten und deren Wunsch, sich so bald wie 
môglich ein eigenes Heim zu verschaffen. Über fünf 
Millionen Veteranen kamen in den ersten vier Monaten 
nach dem Sieg über Japan heim, und die nächsten zwülf 
Monate sahen weitere sieben Millionen zurückkehren. 
Hunderte von Tausenden heirateten und waren auf der 
Wohnungssuche in Staaten, die schon während des 
Kriepes kaum ihre Bevôlkerung zu behausen vermoch- 
ten. AufBerdem zeigte es sich, daB die meisten Leute,-die 
durch die Kriegswirtschaft sich anderswo angesiedelt 
hatten, nicht zu ihrem ursprünglichen Wohnungsort 
zurückkehrten, sondern in ihrer neuen Umgebung blie- 
ben. Dies erhôhte den Bedarf an Wohnungen beträcht- 
lich, da diese Leute meist in temporären Unterkünften 
lebten, die nun durch permanente Wohnungen ersetzt 
werden muften. 
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Die Situation wurde so ernst, daf im Frühling des Jah- 
res 1946 das sogenannte Veterans Emergency Housing 
Programm aufgestellt wurde. Der Bau von kommerziel- 
len und industriellen Gebäuden wurde stark reduziert. 
Priorität und besondere Hilfe wurde denjenigen gegeben, 
die für Veteranen bauten. Der Mangel an gewissen Bau- 
stoffen wurde dadurch zu beheben versucht, indem man 
Produktionsprämien emführte: Auf diese Art wurden im 
Jahre 1946 von der Privatwirtschaft über 600 000 per- 
manente Wohnungen gebaut, 200%, mehr als im voran- 
gehenden Jahr. Fast 200000 Wohnungen wurden fertig- 
gestellt durch Umbau von temporären Kriegswohnungs- 
projekten. Die Verkaufspreise von Häusern und die 
Mieten von Wohnungen, die unter diesem Programm 
gebaut wurden, unterstanden einer Preis-, bzw. Miets- 


kontrolle. 


Die Tatsache, daf man eine ungeheure Anzahl von 
Le] 
Wohnungen oder Häusern in kürzester Zeit fertiostel- 
(e] a) 
len mufte, und die vielen Hilfeleistungen, die die Regie- 
? 0 r] Le] 
rung finanziell zu geben bereit war, versetzten die Pro- 


duzenten von vorfabrizierten Häusern in eine besonders 


Aus dem Kriegswohnbauprogramm : 
Siedlungseinheit Willow Run bei De- 
troît, 1942, mit sozialen Einrichtungen 
(Schule, Läden, Siedlungszentrum ). 
Architekten: E. & E. 
Associates. | Cité jardin construite 


Saarinen d 


pendant la querre | War housing pro- 
ject at Willow Run, Detroit 


günstige Lage. Die Regierung ging sogar soweit, daf 
sie 1hnen versprach, den Absatzmarkt zu garantieren, 
vorausgesetzt, daB die Konstruktion und die Grundrisse 
von solchen Häusern den vorhandenen Regierungs- 
bestimmungen gerecht wurden. Erstaunlicherweise be- 
hef sich die Produktion von solchen vorfabrizierten Häu- 


sern aber nur auf ungefähr 50000 pro Jahr. Dies 
sicher darauf zurückzuführen, daf die Systeme der Vor- 
fabrikation nicht weit genug gingen und deshalb im 
Preis mit den traditionellen Baumethoden nicht kon- 
kurrieren konnten. Auch mufiten sie 1hre Konstruktion 
an bestehende — meist veraltete — Baugesetze und Vor- 
schreibungen anpassen, deren starre Art und Auslegung 
jeden VorstoB in die Kostenverbilligung so gut wie un- 


wirksam machte. 


Eine der groBen indirekten Hilfen, die die Regierung 
der privaten Bauwirtschaft gab, war ein liberales Pro- 
gramm von Hypothekenversicherungen. Dieses Pro- 
gramm versicherte private Hypotheken bis zu emer Ge- 
samtsumme von 4900 Millionen Dollar, von welchem 
Betrage 3000 Millionen Dollar für die Hypothekenver- 


WohneBratm aus der Siedlung Chan- 
nel Height bei Los Angeles, 1943, 
Architekten: R.J. Neutra, L. W. Wil- 
son. Môbel 2,7, nach Entwurf von R. 
Neutra | Grande salle d’une des mai- 
sons de la colonie Channel Height | 
Living-dining-room in one of the 
Channel Height houses 


Photo: Julius Shulman, Los Angeles 


sicherung von Mietswohnungen bereitgestellt wurde. 
Weiterhin wurde dem besonderen Problem der zurück- 
kehrenden Soldaten mit einem speziellen Hypotheken- 
versicherungsprogramm begegnet. Unter diesem Pro- 
gramm hat die Bundesregierung fast 4000 Millionen 


Dollar an Iypotheken versichert. 


Die Notwendigheit eines langfristigen Programms 


Während die oben beschriebenen Wohnungsbaupro- 
gramme Ja eigentlich nur entworfen waren, um drei 
Krisenperioden zu begegnen, wandte sich nun der Kon- 
greB immer mehr und mehr neuen MaBnahmen zu, die 
den Zweck hatten, das amerikanische Wohnungspro- 
blem an der Wurzel anzupacken. Es galt, zukünftige 
Wohnungsnôte zu vermeiden, Slums und minderwertige 
Wohnungen zu beseitigen, eine genügende Anzahl von 
Wohnungen für alle Einkommenskategorien zu beschaf- 
fen und die unbeständige amerikanische Bauindustrie 
soweit als môglich zu stabilisieren. SchlieBlich wohnten 
1947 (dem letzten Jahre, aus dem erhältliche Zahlen 
vorliegen) immer noch sechs Millionen Familien (ohne 
Farmerfamilien) in Slums oder in Behausungen, die ihre 
Sicherheit und Gesundheit gefährdeten. 24% aller 
städtischen Wohnungen hatten keine vollständigen sani- 
tären Installationen und 12% hatten nicht eimmal 
flieBendes Wasser. Von allen Farmerhäusern hatten 
80% kein Bad, 67% kein flieBendes Wasser. 11% der 
amerikanischen Wohnungen (Stadt und Farm) hatten 
kein elektrisches Licht, und von den Farmen in den Süd- 
staaten hatten mehr als 50% kein elektrisches Licht. 
Der Gesamthedarf an Wohnungen in den Vereinigten 
Staaten ist auf ungefähr 1 500000 pro Jahr geschätzt 
worden. Um ihn zu befriedigen, sollte diese Produk- 
tionsrate für mindestens zehn Jahre aufrecht erhalten 
werden. Der grôBite Teil dieser Wohnungen muf neu 
gebaut werden, und zwar kônnte sich der Bedarf an 
Mietwohnungen gegenüber dem an Eigenwohnungen 
erhôhen, obwohl heute von einem Total von zirka 42 
Millionen Wohnungseimheiten etwa nur 19 Millionen 
auf Mietwohnungen entfallen. Amerika, für Ausländer 
das Land der Wolkenkratzer, ist also immer noch — mit 
etwa 23 Millionen Einheiten — das Land des bevorzug- 


ten Eigenheims. 


Die Rolle der Bundesregierung 


Im allsemeinen sieht der KongreB die Bundesregierung 
in der Rolle des Fôrderers des privaten Wohnungsbaues : 
a) durch eine Verbesserung und Erweiterung des Hypo- 
thekenversicherungssystems, b) durch Publikation von 
Bauforschungsprojekten, die den Zweck haben, die Bau- 


kosten zu senken und das Niveau der Planung zu erhôhen. 


Hôchst wahrscheinlich wird mit diesen Hilfen von der 
Privatindustrie eine jährliche Anzahl von einer Million 
Wohnungen oder ee erstellt. Direkte finanzielle 
Hilfe durch den Bund ist für die Beseitigung von Slums 
und für den Bau von Wohnungen für die niedrigsten 


Einkommensklassen reserviert. 
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DS 
Siedlung Channel Height, Los Angeles, 1943. Dreizimmerhäuser, 600 


permanente Wohneinheiten | La Colonie Channel Height, 600 habitations 
permanentes | The Channel Height housing 


versute 


a 


Grundrisse 1:300 eines Vierzimmerhauses | Plans d'une maison de 
4 pièces | Floor plans of à 4-room house 


Permanente Siedlung Carver Court, Coatsville, Penn. 1944. 100 Wohn- 
einheiten. Architekten Howe, Stonorow & Kahn, Philadelphia | Cité- 
jardin avec maisons permanentes | Carver Court Estate 


Permanente Siedlung Aluminium City, New Kensington, Penn. 1944, 
250 Wohneinheiten. Architekten W. Gropius, M. Breuer, Cambridge | 
New York | Colonie de maisons permanentes | Aluminium Estate 


Re 
os «1 


Reihenhäuser in Washington D.C. 1948, Architekten Berla & Able | 
Maisons en rangée | Row houses 


Mietwohnungen in Washington D.C. 1948, mit privater Finanzierung. 
Architekten: Berla & À bel | Immeubles locatifs | Rental Apartment blocks 


Aus einem Siedlungshaus: Räumliche Verbindung von Efplatz und 
Küche'| Arrangement typiquement américain: la cuisine communique 
directement avec le coin à manger | Typical american kitchen and dining 
space arrangement 


Die Housing and Home Finance Agency 


Mit diesem Ziel im Auge gründete der KongreB im 
Jahre 1947 die permanente Housing and Home Finance 
Agency, welche die temporäre National Housmg Agency 
ersetzte. Die Housing Home Finance Agency übernahm 
auch die Verwaltung der drei schon oben genannten 
Behôrden : 


1. Das Federal Home Loan Bank Board. Diese Organi- 
sation leitet die Funktionen des Federal Home Loan 
Bank Systems (bestehend seit 1932) und der Federal 
Savings and Loan Insurance Corporation (gegründet 
1934) — zwei Organisationen, die geschaffen wurden, 
um den Bau von Eigenheimen durch gesunde Baufinan- 
zierung zu ermutigen und die Ersparnisse kleiner Inve- 
storen sicherzustellen. Das Federal Home Loan Bank 
System stellt Kreditreserven für fast 4000 private Woh- 
nungsfinanzierungs-[nstitute bereit. Die Federal Savings 
and Loan Insurance Corporation versichert investiertes 
Kapital von ungefähr 2700 autorisierten Institutionen 
gegen Verluste bis zu 5000 Dollar pro Investor. 


2. Die Federal Housing Administration (#egründet 
1934). Diese Behôrde stellt weder Bausummen zur Ver- 
fügung noch unternimmt sie Bauprojekte, sondern ver- 
waltet nur em Hypothekenversicherungsprogramm. Sie 
versichert qualifizierte Banken gegen Verluste von Gel- 
dern, die sie an Einzelpersonen oder Baufirmen leihen. 
Die Federal Housing Administration hat in der Nach- 
kriegszeit Jährlich fast 40 % aller Hypotheken für den 
privaten Wohnungsbau versichert, d.h. Hypotheken 
für Jährlich fast 360000 Wohnungseimheiten, Miet- 


wohnungen sowie Einzelhäuser. 


3. Die Public Housing Administration (gegründet 1937 
als die United States Housing Authority und während 
des Krieges bekannt als die Federal Public Housing 
Authority). Diese Organisation ist verantwortlich für 
die Verwaltung des sozialen Wohnungsbaugrogramms. 
Ilier gibt die Bundesregierung finanzielle Hilfe an 
Wohnungsbauprojekte für Minderbemittelte. Seit ihrer 
Gründung hat sie ungefähr 170000 Wohnungen ge- 
baut. Die Totalkasten pro Wohnung betrugen ungefähr 
5000 Dollar. Die Miete dieser Wohnungen war im 
Durchschnitt (im Jahre 1945) weniger als 30 Dollar im 
Monat, und das durchschnittliche Emkommen der Mie- 
ter war etwa 30 Dollar die Woche. Familien, die schon 
in émem «Low Rent Housing Project» wohnen und 
deren Einkommen über die erlaubte Grenze hinaus- 
wachsen sollte (die Grenze varijert je nach der Gegend 
des Landes), müssen innert seéhs Monaten eine andere 
Wohnung gefunden haben. Die Anzahl solcher Fami- 
lien beträgt für das ganze Land aber nur etwa 10 %. 
Die Planung, der Bau und die Verwaltung von solchen 
Projekten unterliegt den lokalen Housing Authorities, 
die man in fast jeder gr6Beren Stadt des Landes findet. 
Es gibt ungefähr 450 von diesen Housing Authorities. 
Sie kaufen das Land, beauftragen Privatarchitekten mit 
der Ausführung der Pläne und vergeben die Bauarbeiten 
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an private Unternehmer auf Grund von Ausschreibun- 
gen, ähnlich wie es bei der United States Housing 
Authority der Fall war. 


Das Housing-Geselz von 1949 


Endlich wurde auch im Juli 1949 vom KongreB ein 
Housingprogramm auf lange Sicht aufpestellt und Gel- 
der dafür bewilligt. Dieses Programm, allgemein be- 
kannt als «Housing Act of 1949», sieht folgendes vor: 


1. Die baldige Sicherstellung einer anständigen Woh- 
nung in emer gesunden Umgebung für jede einzelne 
amerikanische Familie. Dieses Ziel soll erreicht werden 
durch eine grôBtmôgliche Unterstützung der Privat- 
industrie und durch Einspringen von direkter Regie- 
rungsfinanzierung nur in denjenigen Fällen, in denen 
der private Wohnungsbau für Minderbemittelte 6ko- 
nomisch unerreichbar wäre. 


2. Die Ausführung eines sozialen Wohnungsbaupro- 
gramms, das den Bau von 810000 Wohnungen für 
Minderbemittelte innerhalb von sechs Jahren vorsieht. 
Unter diesem Programm ist für das Jahr 1950 der Bau 
von ungefähr 60000 bis 80000 Wohnungen geplant. 
Die Hilfe des Bundes wird hauptsächlich in Form von 
Jährlichen Beiträgen bestehen. Dafür wird eine Samme 
von 308 Millionen Dollar pro Jahr bereitgestellt. 

3. Die Sanierung von Slums durch Errichtung von 
neuen Wohnungsprojekten oder, in Sonderfällen, auch 
durch Errichtung von kommerziellen, industriellen 
oder ôffentlichen Bauprojekten. Für die nächsten fünf 
Jahre sind Unterstützungen durch den Bund bis zu 
1000 Millionen Dollar für die Kosten von Landankauf, 
Abbruch der alten Wohnungen und Vorbereitung für 
den Wiederaufbau bereitgestellt. Ein einzelner Staat 
darf aber nur bis zu 10 % der bereitgestellten Geld- 
anleihen beantragen. Diese Gelder (loans) kônnen durch 
direkte Subventionen von total 500 Millionen Dollar er- 
hüht werden. Die Subventionen kommen den Gemein- 
den zugute, indem sie einen grofen Teil des Verlustes 
decken, der dadurch entsteht, daB das sanierte Woh- 
nungsviertel weniger intensiv bebaut werden darf und 
darum ôkonomisch weniger ertragreich sein wird. Für 
ein Minimum von 30 % dieses Verlustes müssen die 
Gemeinden selber aufkommen. Die Sanierungspläne 
müssen den lokalen Stadthauplänen angepalit werden 
und sollen mit den Prinzipien des regionalen Städte- 
baues im Einklang stehen. Nur solche Gemeinden oder 
Städte sind berechtigt, vom Bunde Fonds zu empfangen, 
die einen definitiven Stadthauplan (Master Plan) vor- 
weisen künnen. 


4. Die Bewilligung von finanzieller Hilfe für den Bau 
und für die Verbesserung von Farmerwohnungen. Die- 
ses Programm untersteht dem Landwirtschaftsminister 
(Secretary of Agriculture), der berechtigt ist, eine Total- 
summe von 250 Millionen Dollar für den Bau von an- 
ständigen Farmwohnungen für die Bauern und deren 


Hlilfskräfte zu verwenden. Diese Kredite werden den 
Farmern nur dann zur Verfügung gestellt, wenn es 
ihnen nicht môglich ist, die Gelder durch private oder 
kooperative Quellen aufzubringen. 


5. Die Ausführung eines umfassenden Bauforschungs- 
programmes. Dieses Programm hat hauptsächlich zwei 
Ziele: a) die Produktion von besseren Wohnungen zu 
geringeren Kosten durch die Entwicklung und Fôrde- 
rung neuer und verbesserter Baumethoden und Bau- 
materialien, b) die Zusammenstellung und Auswertung 
neuester Statistiken des Wohnungsbaumarktes und die 
Aufstellung eines funktionellen Standards für die Pla- 
nung und Konstruktion von Wohnungsbauten. 


Dieses Forschungsprogramm wird unter Mitarbeit an- 
derer Bundesämter, lokaler Behôrden, Lehranstalten 
und privater Laboratorien ausgeführt. Von groBer Be- 
deutung ist dabei die Bestrebung, die ungeheuer zahl- 
reichen und verschiedenen Baugesetze der Städte und 
des Landes zu vereinfachen und wenn môglich zu ver- 
einheitlichen. Fonds für das Forschungsprogramm wer- 
den Jährlich vom KongreB bewilligt. Zur Zeit belaufen 
sie sich auf über eine Million Dollar pro Jahr. 


Ponen 


Typen-Wohnungsplan, ausgearbeitet von der Housing Divi- 
sion, U. S. Federal Emergency Administration of Public 
Works, Washington | Plan-type d'appartements bon marché | 
T'ypical low cost apartment plan 


Das amerikanische Wohnungsproblem — ein Städtebau- 
problem 


Mit dem «Housing Act of 1949» ist ein grober Schritt 
zur Erkenntnis und Behandlung des amerikanischen 
Wohnungsproblem als eines solchen des Städtebaues ge- 
macht worden. Man ist allmählich zur Überzeugung 
gekommen, daf mit kleinen Mafinahmen keine groBen 
Resultate erreicht werden kônnen und daf Programme 
zur Behebung von Wohnungskrisen das Wohnungspro- 
blem zwar temporär verschwinden lieBen, es aber nicht 
lôsten. Auch das AbreiBen von Slumwohnungen und 
deren Ersatz durch Neubauten für Minderbemittelte 
war und ist auch heute noch keine Garantie dafür, daf 
an derselben Stelle keine Slums mehr entstehen kônnen. 
Sehr oft umfaBten solche Sanierungsprojekte nur einen 


Teil emer grôBeren Slumgegend, die nicht nur aus 
Wohnvierteln, sondern auch aus heruntergekommenen 
Geschäfts- und Industrievierteln bestand. Das Resultat 
dieser Sanierungsversuche war meist negativ, da die 
grôBere Slumgegend das neugebaute Wohnviertel ein- 
fach überwucherte und wieder zu einem Slum machte. 
Diesmal wird man also grôBere städtische Eimheiten in 
Angriff nehmen und dafür Sanierungsprogramme aus- 
arbeiten, die einen ganz bestimmten Teil eines konkre- 
ten und umfassenden Stadthauplanes darstellen. Von 
grofiter politischer Bedeutung ist hierbei die Bestim- 
mung, dal ein solcher Stadthauplan vorhanden sein 
muf und daf jede Initiative für ein Sanierungspro- 
gramm von lokaler Seite her aufoebracht werden muf. 
Es ist also nicht die Bundesregierung, welche sich die 
Slumgegenden in den verschiedenen Städten Amerikas 
aussucht und sie dann unter Mitarbeit der Kommunal- 
regierungen zu sanieren versucht, sondern es simd die 
lokalen Regierungen der Städte und Kommunen, welche 
das Sanierungsprogramm ausarbeiten und durchzu- 
führen haben mit finanzieller Hilfe durch den Bund und 


einem Minimum von Bundesaufsicht. 


Dieses grundlegende Prinzip ist für die amerikanische 
Wohnungspolitik charakteristiseh. Es wird nichts von 
der Regierung diktiert; Vorschläge und Lüsungen kom- 
men nicht von oben herab, sondern werden von unten 


hinaufoeschickt zur Begutachtung und Bewilligung. 
Weiterhin wird die eigentliche Planung und der Bau 
der Sanierungsprojekte an private Architekten und 
Bauunternehmer vergeben, und es bleibt den lokalen 
Behürden überlassen, ob sie das für Sanierungszwecke 
angekaufte oder enteignete Land an solche Privatunter- 
nehmer verkaufen oder verpachten wollen. 


Vom Standpunkt der Regionalplanung geht der « Hous- 
ing Act of 1949» natürlich nicht weit genug, da er sich 
nur auf Wohnviertel beschränkt. Es ist aber zu erwar- 
ten, daB die hierunter erzielten Resultate die Offentlich- 
keit von der Notwendigkeit der Regionalplanung über- 
zeugen und das BewuBtsein hervorrufen werden, daf 
wir mit unseren Städten auch unser wirtschaftliches 
Leben bauen, das unter Anwendung gesunder Regional- 
planung, auf Grund der oben beschriebenen demokrati- 
schen Prinzipien, wesentlich ôkonomischer gestaltet 


werden kann. 


Die menschenunwürdigen Wohnungen, in denen der 
«Drittel der Nation» wohnte, sind im Verschwinden be- 
griffen, und das noble und weitgesteckte Ziel des Kon- 
gresses der Vereinigten Staaten, die «Sicherstellung 
einer anständigen Wohnung in einer gesunden Um- 
gebung für jede einzelne amerikanische Familie», ist in 
Sichtweite gerückt. 


Vom Spielerischen in der Strenge 


Von Alfons Leitl° 


Alfred Roth hat vor einigen Monaten in der Zeitschrift 
«Werk» einen bemerkenswerten Aufsatz über die Situa- 
tion der Architektur an der Wende von der ersten zur 
zweiten Jahrhunderthälfte verôffentlhicht. Er hat darin 
eine rätselhafte Angst vieler Architekten vor der Fläche 
verzeichnet. Er sieht in dem Ausweichen vor der klaren 
Fläche einen bedauerlichen Verzicht auf eine der moder- 


nen Architektur eigene Wirkung. 


Man künnte diese Feststellung dahin erweitern, daf die 
Wiederentdeckung der Fläche im Bauen der Gegenwart 
zugleich ein überzeitliches Element, ein Urelement der 
Architektur zurückgebracht hat. Und daB wir nun allen 


* Wir übernehmen diese Ausführungen mit freundlicher 
Erlaubnis des Verfassers aus der Julinummer 1951 der 
von ihm herausgegebenen ausgezeichneten Zeitschrift 
«Baukunst und Werkform» (Frankfurt am Main), da sie 
eine hôchst anregende Weiterführung der in unserem letzt- 
jährigen Märzheft eingeleiteten Diskussion bringen. Red. 
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AnlaS hätten, die lange verlorene Emfachheit und Ein- 
deutigkeit als einzig tragfähige Grundlage einer gesun- 
den Entwicklung zu hüten. Zweifellos haben die Archi- 
tekten bei weitem noch nicht alle Môglichkeiten groBer 
baulicher Wirkungen, die im Gebrauch der elementaren 
architektonischen Mittel liegen, ausgeschôpft, ja sehr 
viele sind gar nicht recht zu ihnen vorgedrungen, weil 
sie auf dem Wege dahin ständig über abgenutzte Requi- 
siten der architektonischen Garnierung stolpern. Sieht 
man so die Architektur der letzten sechzig Jabre als 
einen noch nicht abgeschlossenen GenesungsprozeB an, 
was für das allgemeine Bild wohl richtig ist, so wäre ein 
allzu hastiges Aufpeben einer eben erst erreichten Posi- 
tion tatsächlich gefährlich. 


Nun macht sich freilich in der modernen Architektur, 
und nicht bei ihren schlechtesten Vertretern, eme Ten- 
denz zur Gliederung, zur Bewegung, zum Linicenspiel, 
zum Ornamentalen bemerkbar, und es erhebt sich die 
Frage, ob damit die modernen Architekten selbst ihre 


eigene, das heift die von ihnen vertretene Baukunst ge- 
fährden. Bedeutet die Vorliebe für bewegte Oberflä- 
chenstrukturen, nennen wir es den Einzug der Well- 
asbestplatte in die Baukunst (die gestäbten Brüstungen, 
kannellierten Wände, Wellblechbalkone sind Kinder 
der gleichen Sehnsucht), bedeuten die Kurven in den 
Grundrissen, die mit Vorliebe geschwungenen Trep- 
penläufe, das Ausweichen vor dem rechten Winkel 
in schräggestellten Wänden und ausgerundeten Räu- 
men, Rückfall ins Ornamentale? Ist es eine Gefahr für 
noch nicht ganz gesicherte architektonische Grund- 
werte? Ist es eine Mode, die demnächst durch eine neue 
abgelôst wird? 


Zum ersten, zur Gefihrdung noch nicht gesicherter 
Werte: Hier spricht sich unsere durch eine merkwür- 
dige Kluft gekennzeichnete Zwischensituation aus; auf 
der einen Seite der Aufmarsch der historischen Requi- 
siten mit der konstruktiven Rückversicherung in Beton, 
Abbild der Zaghaftigkeit und der Zeitunsicherheit; auf 
der andern Seite aus einer vielleicht verfrühten Sicher- 
heit im Neuen der Hang zum Spielerischen. Wo sind 
wir nun alle wirklich gemeinsam beheimatet, wo 
kônnten wir uns alle treffen? Nun, es dürfte sich keiner 
hindern lassen, den zweiten Schritt zu tun, nachdem 
er den ersten getan hat, nur deshalb, weil ein anderer 
sich überhaupt nicht in Bewegung gesetzt hat. Wenn 
em Weg, der von den ersten Vorgängern mit eimiger 
Mübhe bereitet wurde, erst genügend fest ist, kommen 
die Späteren oft erstaunlich schnell nach. Wir dürfen in 
diesem Punkt ausnahmsweise emmal der natürlichen 
Entwicklung etwas zutrauen. Wir dürfen also keinen 
schôpferisch Voranschreitenden zwingen wollen, ledig- 
lich aus Gründen der baupädagogischen Disziplin auf 
einem bestimmten Punkte auszuharren. Dazu kommt 
etwas anderes: Vor zwanzig oder fünfundzwanzig Jah- 
ren, wir erinnern uns an die Breslauer Ausstellung 
Wohnung und Werkraum, mufite man beinahe den in- 
teressanten GrundriBgebilden Hans Scharouns skeptisch 
gegenüberstehen. Seine Versuche standen ziemlich 1so- 
liert inmitten des ernsten Bemühens, zunächst das ABC 
des Bauens zu ordnen, den Sachzwecken zu ihrem Recht 
zu verhelfen und alte und neue Konstruktionen richtug 
zu gebrauchen, lauter Dinge, deren man erst sicher sein 
muB, ehe man anfangen kann, eine Ordnung zu über- 
spielen. Heute wird sich kein Mensch mehr über Hans 
Scharoun aufregen, da es genügend Architekten gibt, 
wenn auch noch nicht genug, die das ABC wirklich be- 
herrschen, und da überall in der Welt viele Zeugen ent- 
standen sind für eine architektonische Sprache, mit der 
man nicht nur von der Alltäglichkeit, sondern vielleicht 
auch einmal von den heiteren Dingen reden kann (ge- 
legentlich). Deshalb dürfen wir auch eimmal selbst den 
Fortgang der Zeit ins Feld führen, der manches geän- 
dert, manches Fragwürdige abgestoBen, vieles Wesent- 
liche gesichert und gefestigt hat. Wenn man heute noch 
in jedem zweiten gegen die Baukunst der Gegenwart 
gerichteten Aufsatz die berühmte Wohnmaschine Cor- 
busiers zitiert findet, die zur Klarstellung der Begriffe 


vielleicht doch einiges beigetragen hat, für keinen Ar- 


. chitekten aber den Charakter eines dauernd gültigen 
Evangeliums hat, geschweige, daB er etwa ein Haus 
formal mit einer Maschine verwechselt, was jJene ver- 
späteten Aufsatzschreiber offenbar meinen — wenn also 
der oberflächlich von auBen her Urteilende die innere 
Konsolidierung des Bauens nicht wahrnehmen will, wir 
selbst müssen es dann wenigstens besser wissen, wir 
dürfen unserer Sache sicher sein. 


Zum zweiten: Ist die neue Bewegunpgsfreude in der Ar- 
chitektur eine Zeitlaune? Hat sie den Charakter einer 
Mode? Wir sind entsetzlich empfindlich gerade gegen 
die Verwechslung von Schneiderei und Architektur. 
Denn wir haben zu viele kurzlebige Origimalemfälle er- 
lebt, um nicht ein sehr strenges Gefühl dafür zu haben, 
da das Typische, also das für die groBe Zahl der 
Regelfälle Gültige mehr Widerstandskraft und grôBere 
Lebensfähigkeit hat als das auf den zufälligen Sonder- 
fall Abgestimmte, als das Stimmungsmäfige: seiner 
Natur nach Flüchtige und Vorübergehende. Es wird 
leicht fatal; sobald nämlich die Voraussetzungen, aus 
denen es entstand, nicht mehr da sind. Es ist wie ein 
ewig erzählter, damit erstarrter Witz, der peinlich im 
Raume hängt, weil man seine befreiende Spontaneität, 
seine raketenhafte Augenblickswirkung eben nicht ver- 


ewigen kann. 


Das Spezielle, wenn es über seine Emmaligkeit hinaus 
auch eine überpersônliche Bedeutung haben soll, ist des- 
balb immer nur das Allgemeingültige auf den besonde- 
ren Fall angewendet. Und deshalb läuft letztlich die ge- 
samte Erneuerung des Bauens darauf hinaus, jegliche 
Aufgabe 1hrem besonderen Wesen nach zu erfassen, das 
Typische ihrer Voraussetzungen und ihrer Lôsung zu 
ermitteln und weiterzugeben. Dabei ist «Typisches» 
nicht zu verwechseln mit einem unverrückbar festeena- 
gelten Schema-Typ, der môglichst noch amtlich «er- 
arbeitet» und verbindlich vorgeschrieben ist («im Zu- 
widerhandlungsfalle» die Kredite gesperrt, Genehmi- 
gung verweigert, Baustelle stilleselegt wird). 


Das sind nun sehr allsemeine Weisheiten. Ihre Weis- 
heit ist allerdings so groB, daB sie sich selbst da findet, 
wo man es nicht vermutet. DaB sich das Typische — so 
haben wir es jedenfalls erlebt — durch das Modische hin- 
durch entwickelt und daB sich im Modischen bisweilen 
ernstzunehmende Tendenzen ankündigen. Der Dyna- 
mismus der ersten Nachkriegszeit, die Kohlestiftphan- 
tastik Mendelsohns, der ganze kraftmeiernde Schwung 
der damalisgen Wetthewerbe, als zeitbedimgte Mode 
bald verrauscht, verbarg unter all seinen Wucherungen 
doch ein Stück Echtes: den Drang nach einer freieren, 
nicht ausschlieBlich an das statische Schema der Sym- 
metrie gebundenen Ordnung. Davon ist etwas als blei- 
bend in den architektonischen Alltag und in die städte- 
bauliche Begriffswelt emgegangen, nämlich die freie, 
sinnvoll gegliederte Komposition von Bauelementen, 
Räumen und Baumassen. 


Unterstellen wir deshalb ruhig einmal, die Wellplat- 
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tenbrüstungen an dem Geschäftshaus Gutbrods in 
Stuttgart hätten mehr Zeit- als Ewigkeitscharakter, 
so kônnten wir doch einiges daraus entnehmen. Wir 
halten es nicht für Zufall, auch nicht etwa für em Zei- 
chen architektonischer Proletarisierung, wenn an die 
Stelle eimer vermutlich kostspieligeren Verkleidung mit 
geschliffenen und polierten Platten bei dem Hause in 
Stuttgart und in anderen Fällen die gewellte Platte tritt. 
Nach der Entdeckung der Werkstoffe in ihrer natür- 
lichen Schônheit, diese aber ausschlieSlich in der Fläche 
gesehen, beginnt den Architekten allmählich ein plasti- 
sches Element zu interessieren. Der kritische Historizist 
bemerkt befriedigt: aha. 


Natürlich aha! Wer auBer den Nichtverstehenden be- 
hauptet, daB der von zeithedingten, daher abgebrauch- 
ten Mitteln absehende Baumeister sich weniger für Bau- 
kunst interessiere als die Adepten der Stilgeschichte? 
Es geht 1hm ja im wesentlichen um das gleiche wie allen 
Baumeistern vergangener, abgeschlossener Bauepochen, 
um einen Bauausdruck aus dem aktuellen Dasein, den 
geistigen und technischen Kräften der Zeit. Deshalb 
wäre das mildtätige Angebot von erprobten Pilastern, 
Kartuschen und dergleichen für seine etwaigen plasti- 
schen Ambitionen kaum diskutabel. Die Dinge müssen 
schon bei unserem bewuften Streben nach struktiven 
Zusammenhängen zunächst in einem solchen Verband 
bleiben. Das will nicht sagen, daB sich im Laufe archi- 
tektonischer Entwicklungen struktive Formen aus 
ihrer ursprünglichen Aufgabe lôsen und einen dekorativ 
begleitenden Charakter annehmen. 


Wir glauben übrigens, daf jene ins Plastische gehenden 
Tendenzen bei den ihrer Sache schon sicher gewordenen 
Architekten nicht unbedingt als ein Zeichen schwäch- 
licher Angst zu deuten sind. Kann es nicht — und diese 
Frage môchten wir ergänzend und beruhigend zu Alfred 
Roths Besorgnissen stellen — aus einer ständigen Zu- 
nahme des Konkreten im modernen Bauen kommen? 
Erinnern wir uns daran, daf das neue Bauen anfangs 
die Fläche bewuft als eine gespannte Membrane, als 
neutrale Raumumgrenzung nahm und daf es sich weni- 
ger für die Elemente, aus denen die Wand entstand, in- 
teressierte, weil ihm der Raum in seiner einfachsten Ge- 
stalt, vier Wände und ein Dach, das erste und wichtigste 
Anliegen war. Deshalb wurde vielfach die innere Struk- 
tur der Wand nach innen wie nach aufen vernachläs- 
sigt, bisweilen sogar bewuft unterdrückt, sowohl im 
technischen Aufbau (vllig plan ausgeriegelte Stahl- 
betongerippe mit einer fugenlosen Putzhaut überzogen, 
wobei sich das Gerippe, wenn nicht gut isoliert, doch als 
Streifen im Putz durchsetzte) wie auch in der Beklei- 
dung (hunderte Quadratmeter stumpfgestoBener Sperr- 
holzflächen). 


Deshalb kann man in der stärkeren Gliederung nach 
den Bauelementen einen weiteren Schritt zur Konkreti- 
sierung des Bauens, von der theoretisch wohl begründ- 
baren und begründeten Vorstellung zur Anschaulich- 
keit architektonischer Ordnung sehen. 
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Wir erleben sogar eine immer genauere Differenzierung 
der Bauglieder und ihrer Eigenschaften. Denn in dem 
gleichen Mafe, wie sich die Fläche in den zusammen- 
gesetzten, nicht monolithischen Bauweisen aufgeglie- 
dert, gewinnt sie an eigengesetzlicher Spannung, wo sie 
wirklich als ungegliederte monolithische Fläche den 
Raum umspannt. Sie lôst sich aus der Starre des rech- 
ten Winkels, wird zur Hôhlung und zur Schale und setzt 
so einer weithin noch in klassizistischen Begriffen befan- 
genen Raumvorstellung ein raumschôpferisches Element 
entgegen, wenn man will, ein barockes oder einen Zug 
aus dem Jugendstil. 


Wie ist es überhaupt mit dem Jugendstil? Betreten wir 
mit dieser Frage gefährlichen Boden? Ohne Zweifel hat 
sich unser Urteil über den Jugendstil gewandelt. Wir 
sind nach jahrzehntelanger Verachtung eben dabei, den 
Aufbruch des Jugendstils neu zu sehen, ihn in Ausstel- 
lungen zu würdigen und gerechter zu werten. Ja es be- 
steht bei ernsten Betrachtern, wie Rudolf Schwarz, die 
Meinung, der Jugendstil sei der letzte festliche Auf- 
schwung der Architektur gewesen. Er sei nicht zu Ende 
gekommen, und etwas von diesem heimlichen Feuer 
müsse emmal wieder im Bauen aufleuchten. Lassen wir 
für den Jugendstil zumindest gelten, was wir von den 
Architekturmoden und ihren versteckten Wahrheits- 
kernen sagten, so werden wir an dieser These nicht 
ohne weiteres vorbeikônnen. Die neue Architektur hat, 
so scheint es, mittlerweile die ersten Schritte zum Fest- 
lichen, zur Heiterkeit, ja zum Spiel getan. Sie kônnte 
vollenden, was an richtigem und gültigem Streben im 
Jugendstil lag. Denn das Spielerische, das Gelôste wäre 
nicht mehr das Losgelôste, nicht mehr ein gefährdetes 
Spiel ohne Bindung. Anders als im Jugendstil begreifen 
wir das Bauen als eine sozial und technisch zu sichernde, 
nicht nur ästhetisch-künstlerische Ordnung. Es mag 
sein, daB die Erschemungen, an die sich unsere Be- 
trachtung knüpfte, im einzelnen sehr vorübergehender 
Natur sind. Es mag auch sein, daf die Freude an 
bestimmten Oberflächenstrukturen bald abgelôst wird 
durch andere Mittel. Aber daB der Architekt sich 
heute für eine Bekleidung entscheidet, die eine tech- 
nisch bedingte Bewegung, aber eben gerade eine Be- 
wegung zeigt, die aus der ebenen Fläche hervortritt, ist 
immerhin auch ein Symptom, ein kleines vielleicht, das 
aber mit Jener in Grundrissen und Raumfiguren erkenn- 
baren Auflockerung gemeinsam zu begreifen ist. Mit 
dieser Freude am Spiel braucht man nicht das Gefüge 
der Architektur gefährdet zu sehen. Nur weil sich dieses 
Gefüge bereits so gefestigt hat, ist es erlaubt, solchen 
Gedanken nachzugehen, solche Schritte über die Strenge 
hinweg zum begleitenden Spiel zu tun. 


Da in allem Abweichen von der strengen Regel eine 
Gefahr liegen kann, ist dabei nicht zu übersehen. Des- 
halb besteht die Warnung Alfred Roths zu Recht. Wir 
wollen ïhr nicht widersprechen. Doch kommt es immer 
auf die Hand an, die das Spiel führt. Wo aber wäre das 
Wesentliche in der Hand des Nichtkônners und des Ge- 
fallsüchtigen nicht in Gefahr? 
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Zingangshalle des Kunstmuseums Basel. Links und rechts: Glasmalereien «Die Plastik» und «Die Malerei» von Charles Hindenlang, 1936; Mitte: 
Hasmalerei «Universität und Museum » von Otto Staiger, 1936 | Hall d'entrée du Musée de Bâle. À gauche et à droite: «La Sculpture» et «La Peinture», 
ntraux de Charles Hindenlang, 1936; milieu: «L’ Université et le Musée», vitrail d'Otto Staiger, 1936 | Entrance Hall of the Kunstmuseum, Basle. 
Left and right: Glass paintings «The Sculpture» and «The Painting», glass paintings by Charles Hindenlang, 1936; middle: glass painting «Univer- 
ity and Museum» by Otto Staiger, 1936 Photo: R.Spreng SWB, Basel 


Charles Hindenlang als Glasmaler 
und sein Entwurf für neue Chorfenster des Basler Münsters 


Von Maria Netter 


Als der Basler Kunstverein im Jahre 1946 zum fünf- 
zigsten Geburtstag des Künstlers eine Jubiläumsaus- 
stellung für Charles Hindenlang veranstaltete, bildete 
die Glasmalerei einen kleinen Annex zur groBen Dar- 
stellung seiner Tafelbildmalerei. Einige ausgeführté 
Scheiben, ein paar Kartons zu geplanten oder bestehen- 
den Fenstern muften als Hinweis auf dieses Spezial- 
gebiet seiner Kunst genügen — als Hinweis auf ein Ge- 
biet «für Kenner». Denn mit Ausnahme der Kabinett- 
und Wappenscheibe — einer Bildgattung, die sich seit 
dem 16./17. Jahrhundert wohl nur in der Schweiz er- 
halten hat — unterliegt die Glasmalerei genau den glei- 


chen Bindungen und Bedingungen wie jedes andere 


mit der Architektur verbundene Kunstwerk. Sowenig 


Wandbilder und Bauplastiken in Ausstellungsräumen 


gezeigt werden künnen (selbst wenn Ablôsung, Trans- 
port und Aufstellung technisch môglich wären), so- 
wenig kônnen Glasbilder am fremden Ort das aussagen, 
was sie bildmäfig, räumlich und inhaltlich enthalten. 
Glasbilder mufB man aufsuchen und an dem Ort, für 
den sie geschaffen wurden, auf sich wirken lassen. Viel- 
leicht ist gerade diese Schwierigkeit mit der Grund, daf 
in Basel heute nicht der Maler und Lithograph Hinden- 
lang, sondern ausschlieBlich der Glasmaler Hindenlang 
so in den Mittelpunkt der allgemeinen Diskussion ge- 


rückt ist, die durch seinen Entwurf für die erneue- 
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Charles Hindenlang, Entwurf für neue Chorfenster im Basler Miünster, 1947 | Projet des nouveaux vitraux pour les fenêtres du chœur de la cathédrale 
de Bâle, 1947 | Project for new stained glass windows in the choir of Basle Cathedral, 1947 


rungsbedürftigen Chorfenster des Basler Münsters aus- 
gelôst wurden*. 


Die zur Opposition führenden Gründe sind so vielfältip, 
da man sie kaum auf emen Nenner bringen kann. 
Jedenfalls sind sie nicht nur aus künstlerischen und be- 
kenntnismäfigen Erwägungen entstanden. Em guter 
Teil der Opposition mag schon durch das etwas autori- 
tative Vorgehen des Kirchenrates hervorgerufen worden 
sein, der die Diskussion in der Synode so lange hinaus- 
zôgerte, bis die Zusage des erheblichen Staatsbeitrages 


* Die Entstehungsgeschichte dieser Diskussion ist kurz fol- 
gende: Nachdem alle kompetenten Behôrden — Kirchenrat, 
Münsterbaukommission, Heimatschutz und Basler Denk- 
malpflege darüber einig waren, daB die bestehenden Schei- 
ben im Basler Münster, die im Zusammenhang der groBen 
Münsterrestaurierung Mitte des 19. Jahrhunderts zwischen 
1853/1861 auf Grund direkter Aufträge in den Glasgemälde- 
ateliers von Eggert in München, Rôttinger in Zürich, Gsell 
in Paris und Ainmüller in München ausgeführt worden 
waren, dringend der Reparatur bedurften, beschlof man 
1946, statt für diese künstlerisch unbefriedigenden Fenster 
über 20000 Franken für Reparaturen auszugeben, emen 
Wettbewerb für neue Chorfenster auszuschreiben. Am 
11. J'uni 1947 wählte die Jury unter den 29 Einsendungen 
den Entwurf «Clarté» von Charles Hindenlang mit der Emp- 
fehlung zur Ausführung. Mit 32 gegen 28 Stimmen lehnte 
die Synode den finanziellen Beitrag zur Ausführung dieser 
Scheiben im Frühjahr 1951 ab, stimmte jedoch am 12. Sep- 
tember 1951 auf Grund eines Wiedererwägungsantrages mit 
32 gegen 11 Stimmen (bei offenbar zahlreichen Stimment- 
haltungen) wieder zu. Gegen diesen zweiten BeschluB der 
Synode wurde im Oktober das Referendum ergriffen, so daB 
nun am 27. Januar 1952 das Kirchenvolk selbst — und zwar 
aus allen Gemeinden Basels, nicht nur aus der «betroffenen» 
Münstergemeinde — über die Ausführung des Entwurfs 
Hindenlang abzustimmen hat. 
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von 95250 Franken an die Ausführung des Entwurfs 
Hindenlang (nicht allgemein an die Ausführung irgend- 
eines Entwurfes für neue Chorfenster) durch den Grofen 
Rat vorlag. Die Synode fühlte sich «unter Druck gesetzt» 
und lehnte ab. Und em guter Teil der zweiten, zum 
Referendum führenden Opposition mag aus dem Gefühl 
entstanden sein, die Synode habe sich schlieSlich gegen 
ihre Überzeugung zum simplen (und wie gesagt wird 
«verantwortungslosen») Ja-Sagen drängen lassen, so 
daf die verantwortliche Entscheidung zu dieser für Basel 
und die Münstergemeinde bedeutungsvollen Angelegen- 
heit nun doch vom gesamten Kirchenvolk zu treffen set. 


Von allen übrigen Gegenargumenten (neue Fenster 
seien eine «unnôtige Ausgabe», oder man habe die alten 
Fenster «doch recht liebgewonnen und môchte sie nicht 
mehr missen») sind eigentlich nur zwei von ausschlag- 
gebender Bedeutung: 1. die auf reformiertes Bekenntnis 
und reformierten Glauben sich gründende Frage nach der 
inbaltlichen Formulierung: reine dekorative Fenster 
oder bildliche Darstellung (wobei die übergroBe Gestalt 
der sitzenden Maria im Dreikômigsbild offenbar den 
meisten AnstoB zu erregen schemt — obwohl sie im 
Gegensatz zum Christuskind auf ihrem SchoS keinen 
Nimbus trägt), und 2. die künstlerische Frage: Ist Hin- 
denlang wirklich der Glasmaler, der für diese groBe 
und bedeutungsvolle Aufoabe geeignete Künstler, und 
entspricht sem moderner Entwutf den räumlich-archi- 
tektonischen Erfordernissen des alten romanisch-poti- 
schen Münsterbaus ? 


Deshalb ser hier in erster Linie von dem Glasmaler Hin- 
denlang die Rede, doch sei vorher eine kurze Bemerkung 
zur Bekenntnisfrage erlaubt. Sie ist wichtiger, als sie der 
Basler Kirchenrat bei der Ausschreibung des Wett- 
bewerbs genommen hat. Wie von Freunden und Geg- 


Hochchor des Basler Münsters. Rechis : 
bestehendes Chorfenster der fünfziger 
Jahre; links: Karton von Charles Hin- 
denlang für ein neues Chorfenster | 
Partie supérieure du chœur de la cathé- 
drale de Bâle. À droite: vitrail actuel 
datant du milieu du 19° siècle; à 
gauche: carton de Charles Hinden- 
lang pour un nouveau vitrail | Choir 
of the Basle Cathedral. Right: present 
glass window of the ‘fifties; left: pro- 
ject for a new choir window by Charles 
Hindenlang 


Photos: R.Spreng SWB, Basel 


nern des Entwurfs Hindenlang eimmütig festgestellt 
wird, war die sogenannte « Umschreibung der Aufoabe» 
im Wetthewerbsprogramm dürftig bis zu bekenntnis- 
mäfiger Nachlässigkeit und Gedankenlosigkeit : 

«Das Münster ist eine evangelisch-reformierte Kirche. 
Die Bewerber haben bei ihren Entwürfen dieser Tat- 
sache in vollem Mae Rechnung zu tragen. Innerhalb 
dieser Voraussetzung ist das Thema frei. Als Anregung 
werden folgende Themata vorgeschlagen: Vorschlag I: 
Krieg und Frieden; Vorschlag I1: Werke der Barm- 
herzigkeit; Vorschlag IT: Verkünder des Worts (Pro- 
pheten, Apostel, Reformation); Vorschlag IV: die 


evangelischen  Feiertage (Weïhnachten, Karfreitag, 


Ostern, Auffabrt, Pfingsten); Vorschlag V: Predigt, 


Taufe, Abendmahl. Diese Vorschlage sind nach Gut- 


dünken [!] eimzeln oder kombiniert in die Fenster zu 
verteilen. Es ist darauf Rücksicht zu nehmen, daB die 
Helligkeit des Chores durch die farbigen Fenster nicht 
beeinträchtigt wird.» 


Man hätte selbstverständlich den dogmatischen Stand- 
punkt des reformierten Glaubensbekenntnisses zu der 
Bilderfrage präzisieren und hätte sogar vorsehen sollen, 
daB dem ausführenden Künstler ein kleines, Positive und 
Freisinnige umfassendes Theologen-Komitee zur Seite 
gestellt werde, das ihn, wie das bis zum 19.Jahrhundert 
bei allen kirchlichen Aufträgen der Fall gewesen sein 


dürfte, bei der Formulierung der Bildinhalte über- 


Charles Hindenlang, Die drei Weisen aus dem Morgenland. Detail aus dem Karton zum Dreikônigsfenster für das Basler Münster | 


Les trois mages. Détail du carton pour le vitrail de l’Adoration de l'enfant, projeté pour la cathédrale de Bäle | The Three Kings of 
the East. Detail of project for the window of the Three Kings, Basle Cathedral Photo: R.Spreng SWB, Basel 


wachte, ohne aber in künstlerische Belange hineinzu- 
reden. So groB, wie Peter Meyer” annimmt, ist die reli- 
giôse «Krise» heute auch wieder nicht, daf eine solche 
theologische Beratung im Sinne der auftraggebenden 
Gemeinde nicht môglich und erfolgreich sein sollte. 
Kein kirchliches Werk von solchem AusmaB und so 
groBer Bedeutung ist in früheren Jahrhunderten ohne 
theologische Beaufsichtigung und Beratung entstanden. 


Die Frage der Auslegung der biblischen Botschaft dem 
Künstler zu überlassen, so daf nachher — wie das im Fall 
Hindenlang auch geschehen ist — nicht nur das Werk, 
sondern auch der persôünliche Glaube des Künstlers einer 
inquisitorischen Untersuchung ausgesetzt wird, ist ein 
Unsinn. Sofern seine Glasbilder nicht in ungebühr- 
licher Weise — d.h. über den Hinweis des Symbols 
hinaus und mit der Verkündigung des Wortes durch 
die Predigt konkurrierend — «verkündigen» wollen, 
ist der persônliche Glaube des Künstlers vollständig 


uninteressant. 


Die eimzig wichtige Frage ist, ob Charles Hindenlang 
ein guter Glasmaler und sein Entwurf ein guter, mhalt- 
lich und formal den Bedürfnissen der reformierten 
Münstergemeinde und der romanisch-gotischen Archi- 


tektur ihres Predigtraumes entsprechender ist. 
ü | 


* In seinem als Flugblatt gedruckten, aber undadierten 
«Gutachten zu den Münsterchor-Scheiben». 
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Diese selbstverständliche Auffassung wird jedoch nicht 
von allen bejaht, obwohl wiederum Freunde und Gegner 
sich darüber einig sind, daS der Entwurf Hindenlang 
weitaus der beste von den 29 Wettbewerbsentwürfen ist. 
Von den künstlerischen Emwänden — soweit sie nicht in 
den beiden Gutachten von Peter Meyer (Zürich) erhoben 
und von Fridtjof Zschokke (Basel)** widerlegt sind — 
sind mir folgende bekannt: 1. Hindenlang sei gar kein 
rechter Glasmaler. 2. Sein Entwurf für das Münster sei 
bewuft archaisierend-romanisierend und werde also als 
historisierend in kurzer Frist ebenso langweilig und 
künstlerisch fad erschemen wie die jetzigen Fenster. 
‘ 

Wer Hindenlangs Entwurf nicht nur nach der Skizze 
und dem einen originalgroBen Karton des Dreikôünigs- 
fensters — der aber als Karton eben nichts von der leuch- 
tend lebendigen Wirkung farbigen Glases hat — be- 
urteilt, muB angesichts der ungeheuren Schwierigkeit, 
sich den Entwurf in Glas und in seiner Ausstrahlung 
an Ort und Stelle vorzustellen, notwendigerweise zu 
falschen Schlüssen kommen. Doch das läfit sich vermei- 
den — wenigstens in Basel, wo sich der Glasmaler Hin- 
denlang in seiner künstlerischen Entwicklung überJahr- 
zehnte zurück verfolgen läft, in Basel, wo seit den 
zwanziger Jahren die moderne Glasmalerei im Zusam- 
menhang mit der modernen, Fläche, reine Farbe und 


** Hektographiertes Schreiben vom 24. April 1951 an 
Rektor P. Meyer, Präsident der Synodal-Kommission. 


>ath, 19406, glass painting 


Linie betonenden Malerei zu einer (wie man heute rück- 
blickend sagen darf) neuen, lebendigen Blüte gekom- 
men ist. Die Voraussetzung dazu schufen die in den 
dreifiger Jahren von Hans Stocker und Otto Staiger in 
Karl Mosers katholischer Antoniuskirche geschaffenen 


groBen Langhaus-Fenster. 


Und Hindenlang als Glasmaler wird jeder Kunstfreund 
in Basel ein paarmal antreffen — auch wenn er sich dar- 
über nicht klar ist —, wenn er das Kunstmuseum ver- 
läBt, dessen gläserne Eimgangswand rechts und links 
je ein monumentales, die Künste symbolisierendes Glas- 
gemälde trägt. Man kann sich der dekorativen Wirkung 
dieser Scheiben nicht entziehen und wird das durch die 
farbigen Gläser warm und lebensvoll in den hohen 
grauen Stemraum flieBende Licht immer als angenehm 
empfinden. So soll es auch sein. Der Besucher, der mit 
den Eindrücken der in der Galerie gesehenen Bilder das 
Museum verläft, soll nicht noch einmal imhaltlhich be- 
ansprucht werden. Er wird es auch nicht; denn der 
Hindenlang der späten dreifiger Jahre hat es zwar ver- 
standen, seine Formen mit symbolischen, auf die Bilder 
des Basler Museums sich beziehenden Inhalten zu ver- 
knüpfen — aber eben: die Verknüpfung ist so dicht, so 
ineinandergeschachtelt, daf der Betrachter Zeit braucht, 
um sie sich wieder bewuft zu machen. Von diesen Mu- 
seumsfenstern bis zum Entwurf für das Basler Münster 
und bis zu den heute in Hindenlangs Atelier entstehen- 


den Scheiben hat sich jedoch eine zunehmende Klärung 


varles Hindenlang, Totentanz, 1946. Glasgemälde in Basler Privatbesitz (Umsetzung eines Gemäldes) | Danse macabre, 1946, vitrail 


vollzogen. Von Jahr zu Jahr wurden Hindenlangs Kom- 


positionen eimfacher, monumentaler und lichter.* 


Selbst an den unfarbigen Reproduktionen der ausge- 
führten Scheiben läfit sich dieser Vorgang beobachten. 
Hindenlang, dessen Bilder in den frühen zwanziger Jah- 
ren (als man sich für die Nachkriegsmalerei der Neuen 
Gegenständlichkeit, die damals gerade in Basel in 
Niklaus Stoecklin einen starken Vertreter gefunden hat, 
für Henri Rousseau und das poesievolle Reich der 
peintres naïfs zu begeistern begann) ein bezauberndes 
Märchenbuch vom Menschen und seinen Beziehungen 
zu den Tieren, den Mitmenschen und den Landschaften 
seiner Wünsche und seiner Sehnsüchte bilden, hat um 
1928 etwas Kühles, Artistisches bekommen. Es ist alles 


* An dem Publikum zugänglichen Orten befinden sich 
folgende Glasbilder Hindenlangs: Kunstmuseum, Eingangs- 
halle: «Malerei» und «Plastik», 1936; Ciba, Verwaltungs- 
gebäude: «Die Ciba und ihre sozialen Auswirkungen» (1939 
an der Landesausstellung gezeigt); Riehen: Wettstein und 
die Riehener, 1941 (Geschenk der Eidgenossenschaft); 
Kunstmuseum, Treppenhaus: Harlekin, 1941; Spiegelhof 
(Polizeidepartement): 4 kleinere Glasbilder, 1943/44; Pri- 
vatbesitz: Totentanz, Umsetzung des Gemäldes in der 
Offentlichen Kunstsammlung, 1946; Vogel Gryff, Basler 
Standesscheibe, 1951. Daneben sind zahlreiche kleinere 
(Kabinett-) Scheiben entstanden, meist mit allegorischen 
Inhalten (Grenzbesetzung, Totentanz usw.), die sich zum 
grüBten Teil in Basler Privatbesitz befinden. 
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«perfekt» an diesem neuen Nachfolger des grofen Pi- 
casso — stark, sicher und selbsthewuSt. Aber dann wird 
die «heroische Zeit» solch degagierten Surrealismus um 
1940 von Bildern abgelôst, die die Titel «Aller Welt 
Ende», «Totentanz» tragen. Die «Ausblicke aus dem 
Fenster» und die «Diskussionen» mehren sich. In ihnen 
spiegeln sich die Auseinandersetzungen, die Hindenlang 
um Form und Inhalt seiner Kunst führt. Und am Ende 
dieser Entwicklung steht 1947 der Entwurf für die 
Chorfenster des Basler Münsters, der nicht zu unrecht 
das Kennwort «Clarté» trug. Hindenlang hat sein Ver- 
hältnis zur Welt geklärt. Er wandelt sich noch einmal, 
wie wenn er nun ausperüstet mit einem wirklich reifen 
handwerklichen Kônnen zu der verzauberten, volkstiüim- 
Hch-märchenhaften Welt semer Jugend zurückkehrte. 


Was diesen Entwurf für die Chorfenster vor allen ande- 
ren auszeichnet, das ist die schlichte, ganz und gar un- 
spekulative Symbolkraft semer Bilder. Zwischen den 
Seitenfenstern mit Geburt und Tod Chnisti läfBt er im 
Mittelbild machtvoll das Bild seiner Auferstehung von 
den Toten entstehen. Keine allegorische Umschreibung 
und erst recht keine anekdotische Beschreibung sind hier 
zu sehen: nur das Flammenzeichen der Dynamik, die 
in Gottes wunderbarer Heilstat liegt. Deshalb dürften 
diese «Bilder» selbst von denjenigen akzeptiert werden, 
die — wie ich — davon überzeugt sind, da sich Christus, 
weil er Gott und Mensch in einem ist, niemals durch em 
Abbild, sondern nur durch ein Sinmnbild darstellen läft. 
Es ist mir aber wie vielen anderen ergangen. Nachdem 
ich gleich nach der Publikation des Wetthewerbspro- 
gramms meme prinzipiellen Bedenken gegen figürliche 
Darstellungen in der Hauptkirche einer reformierten 
Gemeinde geäufert habe (National-Zeitung vom 28. 
und 29. August 1946), bin ich von der Zurückhaltung, 


Symbolkraft und Monumentalität der Hindenlangschen 
Formulierungen belehrt worden, daB figürliche Glas- 
bilder in dieser Art auch im Predigtraum der reformier- 
ten Gemeinde sehr wohl môglich sind. Wie schôn sie 
werden kônnen, wird allerdings nur der ermessen, der 
Hindenlangs zahlreiche andere Glasbilder kennt. 


DaB Hindenlang gleichzeitig auch in jedem einzelnen 
Teil seiner Glasfenster die richtige architektonische 
Wirkung vorgeschlagen hat, indem er die unteren Fen- 
ster des Umgangs dunkel und die oberen der Laterne 
hell und leuchtend hielt, daB er sogar in seine kompo- 
sitionelle Rechnung einbezop, wie die zu ersetzenden 
Fenster des Hochchors vom Eintretenden nur nach und 
nach und nicht gleich als ein Ganzes gesehen werden, 
darauf hat vor allem Dr. Fridtjof Zschokke — durch 
seine Arbeiten über die romanischen Fenster des Straf- 
burger Münsters eimer der qualifiziertesten Beurteiler 
dieser Frage — überzeugend hingewiesen. 


Ich môchte nur noch auf eine Schwierigkeit hinweisen, 
in die das Projekt durch die neuerliche Verzôgerung 
hinemgeraten ist: Die Glasfenster sind noch nicht aus- 
geführt. Es handelt sich bei der Abstimmung also nicht 
um die Entscheidung über ein bereits vorhandenes 
Kunstwerk; deshalb wird man nicht, wie das in Basel 
gerne gemacht wird, zuerst und vorläufig einmal ab- 
lehnen kônnen, um sich nach besseren Lôsungen umzu- 
sehen und allgemein zuzuwarten. Hindenlang steht 
heute im 57. Lebensjahr, und es entspricht der Natur 
unserer menschlichen Lebens- und Arbeitskräfte, daB sie 
in diesem Alter wohl reifen kônnen, im allgemeinen aber 
eher ab- als zuzunehmen pflegen. Em Werk von solcher 
Bedeutung wie die Chorfenster des Basler Münsters kann 
man aber nicht von heute auf morgen ausführen. 


Charles Hindenlang, Austreibung aus dem Paradies, 1951. Glasgemälde in Basler Privatbesitz | 


Adam et Eve chassés du paradis, 1951, vitrail | The Expulsion from Paradise, 1951.Glass painting 
Photo: R.Spreng SWB, Basel 
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Paul Burlin, Zeichnung, 1950 | Dessin, 1950 | Drawing, 1950. Photo: Piaget Studio, Saint Louis 


Die neueren Werke von Paul Burlin 


Von Frederick Hartt 


In der Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts haben wir 
den offenbar bleibenden Niedergang der akademischen 
Kunst erlebt. Bei eimem immer breiteren Publikum 
Europas und Amerikas haben die aus den modernen 
Kunsthewesgungen hervorgegangenen Leistungen Ach- 
tung, Bewunderung und ein tieferes Verständnis er- 
langt, als es in den stürmischen zwanziger Jahren môg- 
lich schien, damals als der fortschritthiche Künstler, ver- 
einsamt und angegriffen, im Kampf um die Behauptung 
des von ihm entdeckten geistigen Neulands seinen Le- 
bensunterhalt, ja in manchen Fällen sein Leben dran- 
geben mufite. Heute ist es der akademische Künstler, 
der eines Fürsprechers bedarf, und die wenigen Leute 
in ôffenthicher Stelluns 


0? 
würden sich in ihren Museen und politischen Versamm- 


die sich in dieser Rolle gefallen, 


lungen lächerlich machen, wenn das Publikum nicht 
instinktiv merkte, daf der Versuch, künstlerisches 
Schôpfertum durch Aufreizung zu allgemeiner Ableh- 
nung zu unterdrücken, der politischen Demagogie des 
Totalitarismus bedenklich nahekommt. Die moderne 
Kunst, siephafte Zeugin für die Freiheit des mensch- 


lichen Geistes, braucht derartige Angriffe nur insoweit 
zu fürchten, als auch die politische und soziale Freiheit 
bedroht ist. 


Die wirklichen Gefahren, denen die moderne Kunst aus- 
gesetzt ist, sind feinerer und zersetzenderer Natur; denn 
sie haben 1hren Ursprung in hr selbst. Die neue Gene- 
ration hatte keine Kämpfe zu bestehen; die neuen Prin- 
zipien — abstraktes Sujet, expressive Auflockerung des 
Zeichnerischen, Emanzipation von der sklavisch ge- 
treuen Wiedergabe der Wirklichkeit — kamen ihr als 
fix und fertiges Erbteil zu. Der Lebenskraft beraubt, die 
dem leidenschaftlichen Überzeugungseifer ihrer Ent- 
decker entstammte, haben die einmal modern gewese- 
nen Prinzipien die derzeitige Generation auf den Weg 
zu einem neuen Akademikertum geführt. In Frank- 
reich, wo die Situation besonders kritisch 1st, gibt es 
keinen Maler unter fünfzig Jahren, dessen Schaffen 
mehr wäre als ein Echo des Schaffens der noch lebenden 
Männer aus der revolutionären Epoche der modernen 


Kunst. 


Meine eimgehende Beschäftigung mit den jüngsten Wer- 
ken von Paul Burlin hat mich veranlaft, mir Gedanken 
zu machen über das Wesen der der modernen Kunst 
innewohnenden Kräfte, die diese sterilisierenden Ten- 
denzen zu überwinden vermôgen, und gleichzeitig 
Überlegungen anzustellen über den Grundcharakter des 
visuellen Kunstwerks in jeder Zeit und in jedem Land. 
Das Kunstwerk ist im letzten Grunde ein Abbild, das 
Erzeugnis einer starken Wunscherfüllung, sei es einer 
Einzelpersônlichkeit, sei es einer Menschengemeinschaft, 
analog den Träumen (im engern Sinn) und den Wach- 
träumen; doch unterscheidet es sich von diesen durch 
seine Vorsätzlichkeit und die Forderung einer dauer- 
haften konkreten Gestaltung. Die Welt, die uns der 
Künstler darbietet, ist die Welt, die er verwirklicht zu 
sehen wünscht, ob dies nun die von den Griechen ge- 
schilderte Welt athletenhafter Vollkommenheit ist oder 
Mondrians Reich reiner geistiger Ordnung und Aus- 
gewogenheit oder die ekstatische Selbstzerfleischung des 
Greco. Die Qualität eines Werks hängt letztlich ab vom 
Intensitätsgrad des inneren Wünschens. So mag, zum 
Beispiel, die minutiôse Technik Jan van Eycks eine ober- 
flächliche Ahnlichkeit aufweisen mit der photographi- 
schen Genauwigkeit eines Meissonnier; es wird jedoch 
niemandem einfallen, sie miteinander zu vergleichen. 
Was die beiden voneinander scheidet, das ist die magi- 
sche Intensität der von Jan van Eyck nach aufen ge- 
stellten Wirklichkeit. Die Spannweite des ursprüng- 
lichen Wunschbilds, sei es das eines Individuums, sei es 
das eines Kollektivs, macht das Kunstwerk einer Ver- 
quickung mit Religion oder sozialem Idealismus leicht 
zugänglich. So ist das in der Ikonographie einer goti- 
schen Kathedrale zusammengefafite Weltall oder die 
eine Daumiersche Karikatur durchglühende revolutio- 
näre Leidenschaft keineswegs so beziehungslos zu dem 
Stil dieser Werke, wie das die «L'Art pour l’Art»- 
Doktrin des neunzehnten Jahrhunderts uns glauben 
machen wollte. 


Zur Verwirklichung des künstlerischen Urbilds sind 
zwei Grundelemente wesentlich, die bezeichnet werden 
môgen als Symbol (Sinngebung, Gefühlsinhalt, dem 
Wunschbild entsprechende Auswahl des Dinglichen) 
und Form (Gestalt, Farbe, Struktur, Textur usw.). Die 
Werke hohen Gelingens waren in jeder Epoche auf diese 
Grundelemente abgestellt. So bediente sich etwa der 
Schôpfer der prähistorischen H6hlenmalereien der Form 
(der Rhythmen und Farben seines Bildes), um ein Sym- 
bol konkret werden zu lassen (das Tier, über das er 
magische Gewalt zu erlangen wünschte). In ganz ähn- 
licher Weise benutzte der Miniaturenmaler des Mittel- 
alters formale Mittel (die rhythmische Anlage des 
Hintergrundes, die lineare Struktur des Faltenwurfs, 
die abstrakte Ornamentik des Rahmenwerks) dazu, 
em machtvolles Symbol darzustellen (die innerliche 
religiôse Vision). In der angeblich fortgeschritteneren 
Epoche der Renaissance zeigt sich deutlich überall die 
gleiche Vermählung formaler und symbolischer Ele- 
mente. Die Perspektive, zumindest in 1hrer Renaissance- 
form, ist ein hôchlich abstraktes System, das durch- 
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wegs eine naturfremde Deutlichkeit des Details und eine 
statuarische Ausführung und Anordnung menschlicher 
Figuren mit sich bringt, wie sie dem starken Verlangen 
entsprechen, das Ordnungsprinzip der menschlichen 
Vernunft auf eine ihrem Wesen nach chaotische Aufen- 
welt zu übertragen. Der Irrtum gewisser moderner 
Schulen beruht wohl darin, da sie das eine oder das 
andere dieser Grundelemente verléugnen, wie bei jenen 
abstrakten Richtungen, die gefällige, aber sinnlose For- 
men und Farben anbieten, oder in den extrem literari- 
schen Manifestationen der Dadaisten und Surrealisten, 
die voller Verachtung die Form überhaupt beiseite- 
geworfen haben. In dem einen Fall neigt die Kunst zur 
Entartung in etwas wie Stickerei, im andern zu patho- 
logischen Vexierbildern. Die ideale Situation ist die, 
wenn der Künstler, Platos Wagenlenker gleich, die un- 
bedingte Herrschaft über die beiden ungebärdigen Rosse 
behält. 


Paul Burlin beherrscht sowohl Form wie Symbol. Eine 
der Urquellen seiner Form ist das Gefühl für die rein 
stoffliche Dichtigkeit und Sattheit der Farbe. Man denkt 
an Delacroix’ Wunsch: «étaler sur la toile... la bonne 
grasse couleur et épaisse.» Sein Rohmaterial ist die Farbe 
ais solche; ihre Substanz, ihre Beschaffenheit und ihre 
Schwere werden ebenso voll ausgewertet wie ihre Kolo- 
ristik. — Doch auch hier werden Zusammenstellungen 
von kühlen und warmen, zarten und herben Tônen mit 
einer Wucht und Emdrucksgewalt ausgeführt, die weit 
hinausgeht über bloBes Oberflächenblendwerk. Die Ehr- 
furcht vor den dem Farbstoff innewohnenden Eigen- 
schaften schlieBt eine kalligraphische Leichtfertigkeit 
der Pinselführung aus. Aus der Farbe heraus entstan- 
dene Formen werden ebensooft mit der Spachtel wie mit 
dem Pinsel zu einer farbigen Fläche aufgetragen, wer- 
den immer wieder heruntergekratzt und umpgestaltet, 
bis die Farbwerte ihre letztgültige Vollendung erreicht 
haben. Burlins weitausgreifende Farbgebung wird ge- 
tragen von einer beherrschenden Struktur, die aus 
kraftvollen, von seinen vorgängigen Tuschzeichoungen 
herübergenommenen Konturen besteht. Diese Skizzen 
dienen ihm häufig als Mittel zur Kristallisation der 
ersten malerischen Vorstellungen und zur Evolution der 
wesentlichen Züge des Entwurfs. Wenn sie auch bei der 
Ausfübrung des eigentlichen Bildes dann im Detail ver- 
ändert werden, so stärken die strukturellen Konturen 
doch die Gesamtkomposition durch ihren dynamischen 
Gegensatz zu den Farbmassen, die darin zusammen- 


gefaBt sind. 


Die tiefste Kraft sowohl der Gemälde wie der vorberei- 
tenden Zeichnungen liegt in ihrer symbolischen Intensi- 
tät. Ja, die Skizzen wirken in ihrer drastischen Wucht 
häufig geradezu totembaft. Der Symbolgehalt wird 
manchmal durch scharfe, epigrammatische [ronie ver- 
schleiert; manchmal entlädt er sich in stark sexuell be- 
tonter Gewaltsamkeit; in den kleineren Werken äufert 
er sich in einem unvergleichlichen Lyrismus. Die unge- 
heure Bedeutung des Symbolischen scheint Burlin auf- 
gegangen zu sein, als er im Jahre 1913 den Südwesten 


Photo: Baker 


ul Burlin, Sommerferien, 1932 | Vacances d'été, 1932 | Summer Vacation, 1932. Courtesy of The Downton Gallery, New York 
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der Union besuchte und dort das Ritenwesen und die 
daraus erwachsende Kunst der Indianer kennenlernte. 
«Ich hôrte die Gesänge der Indianer», so berichtet er, 
«ich sah 1hre seltsamen Kultriten in den abgelesenen 
Gegenden Neu-Mexikos. Ich war bis zur Verzückung 
hingerissen von ihren Medizinmännern und dem ganzen 


Anblick der metaphysischen Auss‘hnung mit den Na- 


turgewalten... Im Vergleich damit erschien mur jed- 


wede andere Bildermalerei als genrehafte Banalität. » 


Die strengen geometrischen Formen, die in Burlins gan- 
zem Œuvre hervortreten, haben somit zugegebener- 
mafen ihren Ursprung mehr in unterbewufiten Sym- 
bolen als in der Abkehr vom Realen, wie sie der Kubis- 
mus pflegt, für den sich denn auch Burlin während sei- 
ner zahlreichen Aufenthalte in Frankreich anscheinend 
nur wenig interessiert hat. Von Wichugkeit ist da- 
gegen das starke Erlebnis, das 1hm, wie er selbst er- 
wähnt, ein ausdrucksgewaltiges Bild von Matisse sowie 
em Werk von van Gogh vermittelt hat, «ein flammen- 
des Weizenfeld, in dem jede Distel von Sonne gesättigt 
ist. Es war ein unvergeBliches Erlebnis, erschreckend 


wie eine apokalyptische Traumvision. » 


Sein Schaffen seit semer definitiven Rückkehr nach 
Amerika im Jahre 1932 beschreibt Burlin selbst als den 
«Versuch, das Metaphysische in das Konkrete zu über- 


setzen... die visuelle Form zu vernichten, um eme 


Paul Burlin, Kopf oder Schrift, 1947 | Pile'ou face, 1947 | Heads or T'ails, 1947. Collection Benjamin Tepper, Plainfield N. Y. 


neue Wirklichkeit durch Erfindung charakteristischer 
Farbengebilde aufzubauen. Der Mensch hat den Dranpg, 
den innersten KeimprozeS der Schôpfung aufzuspüren. » 
In seimem Werk verdankt somit das Dingliche seine 
Entstehung dem Symbolischen. Als Lehrer besteht er 
darauf, daB der Schüler den Pinsel erst an die Lemwand 
bringt, wenn die Farbe, die er darauf setzen will, «au- 
thentisch» ist, womit er sagen will: erst dann, wenn sie 
einem inneren Erlebnis des Lernenden entspricht. Sei- 
nen Schülern wird somit nicht sem persônlicher Stil 
auf#ezwungen, sondern sie werden ermuntert, eine 
streng individuelle Ausdrucksform zu entwickeln. «Die 
Versteimerung des Geistes stellt sich früh genug em», 
pflegt er ihnen zu sagen. Vorkämpferschaft dieser Art 
braucht die moderne Kunst wahrlich, den Kampf für 
eine auf echthürtiger innerer Wirklichkeitsschau be- 
ruhende hochgespannte Produktivität, die die sterilen 
Schablonen der abstrakten Doktrinäre in das von den 
bleichen Schatten der vergessenen Akademiker bevôül- 
kerte Fegefeuer zu werfen vermag. 


Obwohl Burlin an der berühmten Armory Show von 
1913 im New-Yorker Zeughaus teilnahm, die dem ame- 
rikanischen Publikum zum erstenmal die Augen ôff- 
nete für die moderne Kunst, scheint seine Erkenntnis 
der Môglichkeiten der Bewegung erst auf Grund des tief 
aufwübhlenden Kontakts mit dem Leben und der Kunst 
der Indianer aus der Zeit unmittelbar nach dieser Aus- 


Paul Burlin, Reiter in der Dämmerung, 1947 | Cavalier à l'aube | Dawn Rider. Courtesy of The Downtown Gallery, New York 
Photos: Peter A.Juley & Son, New York 
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stellung herzurühren. Es folgte im Jahre 1916 eine 
Reihe von Bildern, in denen er den vom Menschen ge- 
schaffenen Maschinenkult verherrlichte, und in den 
zwanziger Jahren dann ein Stil, der grofe Volumina in 
Farbflächen so aufteilte, da der Eindruck ineimander- 
geschachtelter Räumlichkeiten entstand. Er äuBert dar- 
über, er habe in diesen Jahren versucht, groBe Volu- 
mina mit Aktfguren zu bewältigen, habe dann jedoch 
die Berechtigung des groBen Volumens als malerischen 
Mittels anzuzweifeln begonnen. Der explosiv ausladende 
Drang seiner späteren Formen, wie er sich in dieser 
Periode ankündigt, verstärkt sich in den gebrochenen 
Rhythmen der dreiBiger Jahre. Aus dem Jahre 1932 
stammt das Bild «Summer Vacation» (Sommerferien), 
dessen anscheinend satirische Darstellung einer StraBe 
in den Elendsvierteln wirksam vertieft wird durch die 
Verzerrung der Figuren und Architekturelemente zum 
Zweck nicht nur erhôhter Ausdruckskraft, sondern auch 
einer stärkeren Belebung des abstrakten Vorwurfs. 


Im Verlaufe der frühen vierziger Jahre macht sich in 
Burlins Schaffen eine neue gewalttätige Stimmung gel- 
tend, zum Teil wohl infolge des Kriegs, hôchstwahr- 
schemnlich jedoch auch unter der Nachwirkung verhäng- 
misvoller persônlicher Erlebnisse. Seine Bilder ergingen 
sich in Darstellungen von Verzweiflung und Kampf, 
Niederlage und Angriff. Doch als sich, wie es 1945 
schien, diese Alpträume zerstreut hatten, war es, als ob 
sie auf seinen Stil, recht im Sinne der aristotelischen 
Katharsis durch Mitleid und Furcht, reinigend gewirkt 
hätten. Von 1945 bis heute hat dieser Maler eine gran- 
diose Reïhe von fast gänzlich abstrakten Werken her- 
vorgebracht, aus denen die tôdliche Gewaltsamkeit ge- 
wichen ist und sich zu einer neuen, geklärten Kraft, von 
Zeichnung und Farbe, von starkem, ruhigem Gefühl 
getragen, gewandelt hat. Diese Reïhe bildet den Gipfel- 
punkt von Burlins künstlerischer Entwicklung, und in 
dem glanzvoll origimellen Stuil dieser Arbeiten, die zu 
den bedeutendsten in Amerika produzierten Kunstwer- 
ken gehôren, vollendet sich die Synthese von Form und 
Symbol. 


«Sublimation» (Erhühung) zeigt die Kraft dieses neuen 
abstrakten Stils. Seine geballten, kruden WeiB sind 
gegen die orangeroten, weich ockergelben und tief 
blauen Tüône hingespannt wie eine Betonbrücke. Die 
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ganz Kleine «Ode to a Warrior» (Ode an einen Krieger) 
aus dem gleichen Entstehungsjahr, erfüllt von solda- 
tischem Kraftgefühl, stellt gegen einen grünen Hinter- 
grund leuchtend gelbe Figuren, deren scharfe, eigen- 
willige Konturen und helle rote Schatten die dicken 
Farbenmassen durchstoBen. « Oneness» (Einssein), eine 
Hymne erotischer Ekstase, tut die lyrischen Môglich- 
keiten dieses abstrakten Stils und die tiefe Verwurze- 
lung seiner Symbolik im unterbewuBten Erlebnis dar. 
In grôBeren Werken, wie dem «Dawn Rider» (Reiter 
in der Dämmerung), sind die Hauptformen mit ihren 
scharfen Winkeln in grünlichem Gelb abgesetzt von 
kräftigen, aus dem Hintergrund auftauchenden violetten 
Tônen. In « Heads or Tails» (Kopf oder Schrift) schwät- 
zen dre: Maschinenwesen sinnlos zusammen, während 
eine vierte Figur — der Künstler — links davon auf dem 
Kopfe steht. «Look, no Fish!» (Sieh da, kein Fisch!), 
aus dem Jahre 1949, zeigt eine menschenähnliche Figur, 
die düster in eine hôhnische, untermenschliche Welt 
hineinblickt, während in dem rosa- und zinnober- 
farbenen «Theme in Red» (Thema in Rot), aus dem 
Sommer 1950, die Struktur einer tragischen Maske 
groBartig die verwickelten Rhythmen des Hintergrunds 
beherrscht. 


Wie alle Kunst wahrhaft originalen Stuls, so hält auch 
die Burlins die Verbindung mit der lebendigen Vergan- 
genheit aufrecht. Sein Urteil über alte Meister ist 
durchdrimgend und abgewogen. In seinem Atelier hän- 
gen — als tatsächlich eimzige Werke der Vergangen- 
heit — groBe Photographien der mystischen Fresken von 
Sant’Angelo in Formis aus dem elften Jahrhundert, 
deren zweidimensionale Gestaltung und tiefer Gefühls- 
inbalt Burlin faszinieren. Sein eigener Stil jedoch weist in 
die Zukunft. «Das Denken der Zeit ist kein Ding der 
Zeit», sagte er eimmal. «Es spiegelt die Leidenschaft 
und das Streben eines Volkes wider... Die neuen Sinn- 
bilder werden ihre eigene Magie haben. Sie kônnen Bil- 
der der Sühne oder der Sehnsucht, sie kônnen ironisch 
oder blasphemisch sein.» Welcher dieser Wege aber 
auch eimgeschlagen wird, so viel ist sicher: Beispiel und 
Lehre Paul Burlins erschlieSen der amerikanischen 
Kunst Gebiete, die 1hre Schranken finden nur an den 
Grenzen der künsterischen Persônlichkeit. 


(Übertragung aus dem Amerikanischen von Harry Kahn.) 


